
		
			
		
	
Katastrophe im Deltaraum

 

Im Reich der Baolin-Nda – Perry Rhodan erreicht sein Ziel

 

von Horst Hoffmann

 

Die Heliotischen Bollwerke, die verschiedene Galaxien unter dem Dach der Koalition Thoregon miteinander verbinden sollten, existieren nicht mehr. Das hat für die Menschheit zur Folge, daß zwei Teile der Erde durch hyperphysikalische Vorgänge in andere Galaxien „verschlagen" worden sind. An ihrer Stelle erheben sich nun sogenannte Faktorelemente.

Eines davon steht bei Kalkutta, in seinem Innern befinden sich Gebäude der Nonggo. Das andere steht in Terrania - und aus seinem Innern heraus griffen zuletzt die barbarischen Dscherro die Hauptstadt der Erde an. Das. Dscherro-Problem wurde mittlerweile über dem Planeten Siga „erledigt"; wo sich die „ausgetauschten" Menschen aus Terrania derzeit aufhalten, weiß jedoch niemand.

Der verschwundene Teil Kalkuttas jedenfalls hat sich im Bereich des Teuller-Systems materialisiert, im Herzen der Nonggo-Zivilisation. Von dort aus brach Perry Rhodan zur Galaxis Shaogen-Himmelreich auf. Bei den mysteriösen Baolin-Nda, den Konstrukteuren der Heliotischen Bollwerke, will er weitere Informationen erlangen.

Doch in Shaogen-Himmelreich herrscht Krieg. Die Truppen des Traal-Gegenkults planen die Zerschlagung des religiösen Systems der Galaxis. Während Perry Rhodan versucht, sich in den Wirren des Kriegs an die unbekannten Baolin-Nda heranzutasten, kommt es zur KATASTROPHE IM DELTARAUM... 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Tautanbyrk - Ein Forscher der Baolin-Nda entwickelt sich zum Helfer des Dritten Boten. 

Kuntherherr - Der Dritte Bote von Thoregon. 

Viviaree - Die junge Baolin-Nda wird zur Hoffnung ihres Volkes. 

Perry Rhodan - Der Terraner versucht den Deltaraum zu erreichen. 

Siebenton - Der Seelenhirte von Wolkenort steht vor der Entscheidungsschlacht. 






 

 

„Dies ist die Geschichte der letzten beiden. Baolin-Nda - der letzten Überlebenden eines Volkes, das einst von kosmischer Bedeutung war; deren Bestimmung es nun ist, Stammeltern einer neuen Generation zu werden, um einst dem Universum den Geist der Baolin-Nda zurückzugeben. Es ist die Geschichte von Tautanbyrk und Viviaree, aber auch die von dem Dritten Boten Kuntherherr und seinem tragischen Irrtum ..."
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Baolin-Deltaraum, vor vielen Jahrzehnten 

Tautanbyrk arbeitete im Tessma-Design, solange er sich erinnern konnte. Eine Kindheit im Sinne anderer Völker hatte er nie gehabt. Ein Baolin-Nda wurde nicht als Kind geboren, sondern als erwachsenes voll ausgereiftes Wesen - jedenfalls soweit dies für dieses Entwicklungsstadium zu sagen war.

An diesem Tag geschahen drei Dinge, die Abwechslung in sein sonst nicht sehr aufregendes Dasein brachten.

Alles begann mit einer Nachricht, die er bei Dienstbeginn in einem Computer seines Testlabors vorfand und die ihn seelisch fast aus dem Gleichgewicht warf. Denn die Nachricht stammte von keinem anderen als von Kuntherherr selbst, dem in ULTIST residierenden Hochtechniker der Baolin-Nda und Dritten Boten von Thoregon!

Es war nur Text auf dem Bildschirm. Aber das genügte. Wenn Kuntherherr persönlich zu ihm, dem einfachen Techniker und Forscher, gesprochen hätte, wäre das wahrhaftig zuviel gewesen. Es genügte vollauf, daß der Mächtigste und Weiseste der Baolin-Nda ihn für den kommenden Tag zu sich bat - ihn!

Das war nicht zu fassen. Das kam völlig unerwartet, das war ein ungeheures Privileg. Normalerweise kommunizierte Kuntherherr nur mit Tautanbyrks Vorgesetztem in diesem Kollagen.

Den ganzen Vormittag über versuchte Tautanbyrk herauszufinden, was er bei Kuntherherr eigentlich sollte. War es überhaupt ein Grund zur Euphorie und Gespanntheit? Hatte er vielleicht seine Arbeit nicht zur Zufriedenheit seiner Vorgesetzten erfüllt? Hatten sie sich daraufhin beim Hochtechniker über ihn beschwert?

Nein, dachte er,’ das wäre nicht ihre Art. Sie waren Baolin-Nda. Sie konnten nicht lügen oder hinter seinem Rücken intrigieren. Sie hätten es ihm selbst gesagt. Tautanbyrk zwang sich dazu, sich auf seine momentane Beschäftigung zu konzentrieren. Sein jüngstes Projekt bedurfte noch der einen und anderen Verbesserung, bevor es für den sinnvollen Einsatz reif war. Er saß unruhig in einem Sessel, dem man nur bei genauem Hinschauen ansah, daß es sich um ein lebendes Wesen handelte, und nahm die Änderungen an der Tessma-Programmierung vor, die er sich in der letzten Nacht überlegt hatte.

Begriffe wie Tag und Nacht, Vor- oder Nachmittag, Monat und Jahr hatten im Baolin-Deltaraum absolut keine natürliche Bedeutung; sie stammten noch aus anderen, uralten Zeiten und dienten ausschließlich dazu, die vergehende Zeit in fixe Einheiten einzuteilen nichts anderes als ein Orientierungsgerüst für die Bewohner des Deltaraums.

Vor ihm auf dem Tisch lag eine daumenkuppengroße Kugel, die in hellem Grau mit einem metallischen, bronzefarbenen Ton schillerte. Als Tautanbyrk die Umprogrammierung insgesamt dreier Subsysteme vorgenommen hatte und seinem „Sessel" den Befehl gab, ihn zu einem Kontrollpult zu tragen, hörte er aus dem Gang bekannte, kratzende Schritte.

Er drehte sich um und sah Roganwerg. Er kam auf seinem großen, auf zwölf mehrfach geknickten Beinen laufenden Tessma ins Labor, das so groß war wie eine mittlere Raumschiffszentrale. Roganwergs Tessma hatte einen erstaunlich artnahen Kopf mit zwei riesigen Facettenaugen, war aber im „Nacken" eingekerbt wie ein Sattel. Am Hinterleib waren rudimentäre Flügel übereinandergeklappt. Es war der Standardtyp für bequeme Wege innerhalb eines Kollagens; allerdings verlangte er Unmengen an Nahrung, die von den miniaturisierten Tessma für ihn hergestellt werden maßte.

Jemand hatte einmal einen Tessma von dieser Art so konstruiert, daß er in Räumen, die groß genug waren, tatsächlich noch fliegen konnte. Aber so etwas war Spielerei und von keinem praktischen Nutzen. Die einzigen brauchbaren fliegenden Tessma waren die wenigen, die bis ins Riesenhafte hochgezüchtet und als Raumschiffe ausgebaut worden waren, um von einem der insgesamt 52 Kollagene des Deltaraums zum anderen zu gelangen. Dazu maßten sie, abgesehen von ihrem immensen Nahrungsbedarf, in eine Energiesphäre gehüllt werden, die sie vor der Kälte und dem Vakuum schützte, und außerdem Antriebsaggregate implantiert bekommen. Auch das war für Tautanbyrk nichts anderes als Spielerei - eines seiner Lieblingswörter, wenn es um Sinn und Unsinn des Tessma-Designs ging.

Roganwergs Rückkehr an diesem Tag war die zweite Überraschung. Tautanbyrks Kollege hatte lange in einem anderen Kollagen an einem Projekt gearbeitet, das dessen eigentlicher Leiter nicht mehr hatte vollenden können. Er war im Alter von über fünftausend Jahren aus dieser Existenzform geschieden, hatte seinen Körper aufgegeben und war als reiner Geist in die Äole übergewechselt.

„Ich bin so froh, daß du endlich zurück bist", begrüßte Tautanbyrk den Heimkehrer. „Ich weiß, du hast eine Menge zu erzählen, und ich bin auch schon gespannt darauf. Aber höre zuerst, was mir heute passiert ist ..."

Und endlich konnte er jemandem von Kuntherherrs Einladung berichten. Er redete aufgeregt, untypisch für einen wie ihn. Als er fertig war, schwieg Roganwerg.

„Was ist?" fragte Tautanbyrk. „Habe ich nun Grund zur Freude - oder zur Furcht?"

„Ich weiß es nicht", gab sein Gegenüber zu, der inzwischen von seinem Tessma abgestiegen war, welcher daraufhin in Wartestellung gegangen war und sich nicht vom Fleck rührte. „Ich weiß nur, daß ich an deiner Stelle mit unseren Vorgesetzten darüber sprechen würde, bevor ich ginge. Aber nun sag mir, woran du gearbeitet hast. Du wirst mich sicherlich überraschen. Ist es diese Kugel dort?"

„Ja", sagte Tautanbyrk etwas zerknirscht. Das Projekt, an dem er Monate gebastelt hatte, interessierte ihn plötzlich kaum noch. ‘ Erließ sich von seinem Tessma-Sessel zur Kontrolltafel tragen, nahm eine Fernbedienung aus einer Nische und richtete sie auf die Kugel. Sodann sprach er eine Reihe von Befehlen in das Gerät, das seine Worte in Sendeimpulse umwandelte, die von den Millionen und aber Millionen mikrominiaturisierten Tessma, die die Kugel bildeten, als Befehle aufgenommen und umgesetzt wurden.

Die grauschillernde Kugel auf dem Labortisch wuchs um das Doppelte, dann entfaltete sie sich wie die von oben aufgeschnittene Schale einer Frucht. Sie klappte in sechzehn Segmente auseinander, und aus ihrem Zentrum wuchs ein schlanker Stab einen Meter in die Höhe, der an seiner Spitze weitere, waagrechte Stäbe ausfuhr, bis sich eine Art Schirm gebildet hatte. Dieser Schirm wurde auf Tautanbyrks Befehl hin in alle Richtungen geschwenkt.

„Spielzeug", sagte Tautanbyrk unzufrieden obwohl er soviel Zeit in diese Entwicklung investiert hatte.

„Aus der Kugel können sich mehrere Dutzend verschiedene Sende- und Empfangseinrichtungen bilden, je nach Befehl. Aber das ist noch nichts grundlegend Neues. Ich muß noch dafür sorgen, daß sie direkt ansprechbar wird, ohne Steuergerät, rein akustisch. Die Steuertechnik muß in die Kugel selbst integriert werden."

„Das bedeutet unvorstellbare Miniaturisierung", meinte Roganwerg.

„Na und? Unser Volk hat schon ganz andere Aufgaben gelöst."

„Und du willst dich in die Liste der großen technischen Pioniere eintragen, ist es nicht so?" fragte Roganwerg. „Du warst schon immer ehrgeizig. Jetzt verstehe ich."

„Was?" fragte Tautanbyrk. „Was verstehst du?"

„Du weißt es doch", erhielt er zur Antwort. „Und jetzt wenden wir uns wieder unserer Arbeit zu, dem TessmaDesign. Von meiner abgeschlossenen Arbeit werde ich dir später berichten. Ich habe hier eine umfangreiche Liste von Aufträgen ..."

 

*

 

Tessma-Design ...

Die Baolin-Nda waren, soweit Tautanbyrks rudimentäre Geschichtskenntnisse reichten, ein uraltes Volk von Supertechnikern, deren Erfolge zu großen Teilen auf ihren phantastischen Entwicklungen in der Miniaturisierung und in der Bio-Technologie basierten. In der aktuellen Zeit war ein Leben ohne Biotechnik gar nicht mehr vorstellbar. Und das hieß: ohne die Tessma.

Die Tessma waren ursprünglich eine Insektenrasse aus dem Universum gewesen, das „unterhalb" des BaolinDeltaraums lag, das wußte Tautanbyrk. Heute waren sie im Deltaraum unverzichtbar.

Das Erbmaterial der Tessma ohne Intelligenz war im Laufe der Zeit so verändert worden, daß es sie in allen nur denkbaren Formen und Größen gab. Es gab sie von Riesen wie den Reittieren oder Sesseln bis hin zu mikrobengroßen Exemplaren, die zum Beispiel für die Abfallbeseitigung auf fast molekularer Basis in den 52 Kollagenen oder den Wohninseln der Baolin-Nda verantwortlich waren: Statt Reinigungsgeräten wirkten Milliardenheere von mikrokleinen Tessma, die jeden Unrat wegfraßen und in nützliche neue Substanz verwandelten.

Für jeden Zweck gab es die entsprechend designten Tessma, deren Bewußtsein auf die reine Funktion ausgerichtet war. Tessma produzierten alles von Nahrungsmitteln bis zu Medikamenten. Sie stellten - analog etwa irdischen Termiten, von denen Tautanbyrk natürlich nichts wußtesogar die Grundstoffe für Wände, Decken, teils sogar für Maschinen zur Verfügung.

Die Tessma waren im Deltaraum allgegenwärtig. Und alle, bis auf die kleinsten, wurden sie von Steuercomputern aus gelenkt und mit Befehlen versorgt. Jeder Tessma verfügte dazu über einen organischen Resonator, der wie ein Funkempfänger auf Steuerimpulse reagierte und mit dem Willenszentrum verwachsen war. Ohne ihre Tessma, das wußte kaum einer besser als Tautanbyrk, wären die knapp hunderttausend Baolin-Nda in ihrem übergeordneten Lebensraum praktisch am Ende gewesen.

Und er, Tautanbyrk, arbeitete daran, immer wieder neue Tessma-Sorten zu schaffen, jedem noch nicht befriedigten Bedürfnis der Deltaraum-Bewohner angepaßt.

Nachdem seine Schicht zu Ende war und er sich von Roganwerg verabschiedet hatte, begab er sich zu Fuß zu seinem direkten Vorgesetzten, Krapohl. Er benutzte Gleitbänder und kleine Transmitter, Rampen und Gleittreppen. Er hatte sich vorher nicht anzumelden brauchen. Krapohl hatte ihn am Nachmittag gebeten, sich nach Dienstschluß bei ihm einzufinden.

Natürlich hatte Tautanbyrk sofort einen Zusammenhang mit der Nachricht von Kuntherherr vermutet, doch er erlebte die dritte Überraschung dieses Tages: Krapohl hatte ihn nicht deswegen kommen lassen, er schien tatsächlich überhaupt nichts von der Botschaft zu wissen.

„Ich habe deine Berichte gelesen", sagte der Vorgesetzte und meinte damit jene Reports, die jeder seiner Untergebenen wöchentlich über seine Arbeit abzuliefern hatte, „und bin mit den bisher zustande gekommenen Ergebnissen hoch zufrieden. Dein neuer Multikom-Tessma könnte einmal von praktischem Nutzen für jeden einzelnen von uns sein. Überhaupt verfolge ich deine Leistungen seit langem mit großem Interesse, Tautanbyrk.

Um es kurz zu machen: Ich habe dich zur Beförderung vorgeschlagen, zum Leiter der gesamten Miniaturisierungsabteilung in diesem Kollagen, Tautanbyrk. Damit wären dir rund fünfzig Forscher und Techniker unterstellt, und du könntest dich noch stärker deinen eigenen Projekten widmen."

Das machte den jungen Baolin-Nda erst einmal sprachlos. Aus seinen großen runden Augen blickte er Krapohl an.

„Ich bin sehr geehrt", sagte er dann. Was hielt dieser Tag denn noch für ihn bereit? „Ich freue mich, obwohl ich mich bisher auch nicht zu beklagen hatte. Darf ich nur eine Frage stellen?"

„Natürlich", sagte Krapohl. „Selbstverständlich."

„Hat dieses Angebot ... diese Beförderung irgend etwas mit dem Hochtechniker Kuntherherr zu tun?"

Krapohl zeigte sich verwirrt und verständnislos. Nun mußte ihm Tautanbyrk von der Nachricht im Computer für ihn berichten; dann bat er ihn um seine Beurlaubung für den nächsten Tag.

„Das ist allerdings ...", begann Krapohl. Er stand aus seinem Tessma-Sessel auf und wanderte in seinem großen Büro auf und ab. Er ging steif.

Nach terranischen Maßstäben wäre er rund 115 Zentimeter hoch gewesen und damit fünf Zentimeter höher als Tautanbyrk. Nach menschlichen Maßstäben wäre er auch als humanoid zu bezeichnen gewesen. Seine Haut war weiß und vollkommen glatt wie die aller Baolin-Nda.

„Was?" fragte der Tessma-Designer. „Habe ich etwas Falsches gesagt? Habe ich eine unangebrachte Frage gestellt?"

Krapohl hob abwehrend die Hände und setzte sich wieder. Erlegte die Ärmchen flach auf die Platte des Tischs, der natürlich ebenfalls aus Tessma bestand. Etwa hunderttausend der Zuchtinsekten waren mit ihren speziell designten Leibern so ineinander verzahnt, daß es zwischen ihnen keine sichtbare Lücke mehr gab. Aus ihrer scheinbaren Todesstarre erwachten sie erst wieder für kurze Zeit, wenn Krapohl ihnen den Befehl dazu gab, die Form des Tisches nach seinen Erfordernissen zu verändern.

„Du hast nichts Falsches gesagt", meinte Krapohl dann, „du hast mich nur überrascht. -Das heißt, der Bote hat mich überrascht. Er hat dich zu sich bestellt ..." Krapohl nickte, wie um sich selbst etwas zu bestätigen.

Sein Blick ging an Tautanbyrk vorbei und blieb an einer holographischen Darstellung des Deltaraums hängen. „Dann war ich wohl etwas zu voreilig mit deiner Beförderung ..."

„Wieso?" fragte der Tessma-Designer erschrocken. „Was hat das eine mit dem anderen, zu tun?"

„Du wirst es durch Kuntherherr erfahren, nehme ich an", erhielt er zur Antwort. „Der Hochtechniker ist ein weiser Mann und weiß, was er tut. Ich frage mich trotzdem, ob das Treffen mit ihm für dich nicht vielleicht etwas zu früh kommt ..."

„Bitte, wie meinst du das?" Tautanbyrk jammerte fast. Mußten denn alle so orakelhaft reden? Warum konnte ihm niemand eine klare Antwort geben? „Was ist das für ein Treffen? Warum will Kuntherherr mich sehen - und nicht dich oder einen der anderen Vorgesetzten?"

„Ich darf ihm nicht vorgreifen", sagte Krapohl. „Es kann auch sein, daß ich mich irre. Aber wie dem auch sei, Tautanbyrk - ich wünsche dir Glück und Erfolg. Beides wirst du brauchen."

Damit gab er zu verstehen, daß das Gespräch für ihn beendet war. Verwirrt verließ Tautanbyrk sein Büro und verkniff sich gewaltsam jede weitere Frage.

Morgen, dachte er aufgewühlt. Morgen werde ich schlauer sein.

Aber es war noch eine furchtbar lange Zeit bis dahin.

 

*

 

Er hatte die ganze Nacht über nicht geschlafen. Er war auch erst gar nicht zu seiner Wohninsel auf dem Ozean zurückgekehrt, wo er mit seiner Familie die arbeitsfreie Zeit verbrachte, sondern im Kollagen geblieben.

Nun endlich war der neue Tag da, und Tautanbyrk konnte es nicht abwarten, sich nach ULTIST zu begeben.

Wann sollte er eigentlich dasein? Kuntherherr hatte ihm keine bestimmte Zeit mitgeteilt, aber doch wohl am Morgen. Nur nicht so früh, das wäre unhöflich.

Tautanbyrk stand schon fix und fertig vor dem Spiegel seiner kleinen Schlafkabine im Design-Kollagen.

Jetzt wäre er normalerweise zur Arbeit gegangen. Aufgeregt betrachtete er sich noch einmal im Spiegel. Er sah in sein weißes, faltenloses Gesicht mit den großen Rundaugen, der kleinen Nase und dem noch kleineren Mund.

Haare und Brauen besaßen Geschöpfe wie er nicht. Die Ohren lagen flach an, konnten aber auch aufgerichtet werden.

Tautanbyrks Kopf war, ginge man nach menschlichen Maßstäben, im Vergleich zum Körper unverhältnismäßig groß. Er saß auf einem schmalen Hals. Die Schultern waren schmächtig, die Arme kurz. Sie endeten in fünffingrigen Händchen mit sehr zarten und langen Fingern, die über mehrere Gelenke verfügten und nahezu beliebig drehbar waren. Auch die Hüften waren schmal, und der ganze Körper stand auf platten, breiten Füßen, die mehr zum Stehen als zum Laufen geschaffen schienen.

Kleidung trug ein Baolin-Nda nicht. Es gab nichts, was durch sie geschützt oder verborgen werden müßte. Geschlechtsorgane - falls die Bewohner des Deltaraums etwas wie Scham gekannt hätten - waren nicht vorhanden, weder sichtbar noch unsichtbar. Die Vermehrung erfolgte auf andere Weise.

Was also sollte er tun? Noch warten? Das würde ihn nur noch nervöser machen.

Wenn er, wie eigentlich vorgesehen, den Transmitter nach ULTIST benutzte, wäre er in kürzester Zeit dort wahrscheinlich zu früh. Aber warum überhaupt? Wann hatte er zuletzt mit einem Raumschiff ein anderes Kollagen oder den Ozean aufgesucht?

Das war die Idee. Weshalb war er nicht vorher darauf gekommen? Beim Flug verging mehr Zeit, und er konnte sich sofort zum Hangar in Bewegung setzen. Außerdem entspannte er sich vielleicht beim Anblick des Deltaraums, den er in den letzten Monaten oder gar schon Jahren? - nur immer vom Kollagen aus oder in Holos gesehen hatte.

Tautanbyrk begab sich zum nächsten Transmitter und unternahm einen Kurzsprung zu den Hangars, wo er seinen Wunsch nach einem kleinen Schiff und sein Ziel angeben mußte. Er wurde als Berechtigter eingestuft und bekam von dem Hangarmeister ein Boot angewiesen, das draußen am Kollagen angedockt war.

Tautanbyrk bedankte sich und ließ sich vom Transmitter abstrahlen. Er schloß nur die Augen, als er in das Transmitterfeld trat, und als er sie wieder öffnete, saß er vor den Kontrollen des Raumboots: .

Durch die transparente Hülle sah er genau in die weiße Glut des Äolentors hinein, die den gesamten Deltaraum in ein mattes Dämmerlicht tauchte. Die Lichter der einzelnen nahe gelegenen Kollagene funkelten darin wie Sterne vor dem allgegenwärtigen Hintergrund des Ozeans.

Im kleinen Schiff herrschte bereits die angenehme Wärme; die auch die Kollagene und die Wohninseln erfüllte; außerdem die für die Tessma unverzichtbare Sauerstoffatmosphäre. Der Steuercomoputer war bereits programmiert. Tautanbyrk brauchte nur noch seine gewünschte Ankunftszeit anzugeben, und schon löste sich das Boot von dem langen, schlanken Arm aus orangerötlich schimmerndem Metall, der aus dem Tessma-DesignKollagen weit in den Raum hinausragte.

Erst als es einige Dutzend Kilometer entfernt war, konnte Tautanbyrk seine Wirkungsstätte ganz übersehen. Sein Kollagen glich, wie die meisten der 51 anderen, einer willkürlichen Zusammenballung von kugelförmigen, eckigen, stabförmigen und nicht zu beschreibenden Elementen und war, alles in allem gesehen, von ovaler Grundform, mit einer längsten Achse von über dreißig Kilometern. Es gab größere, bis zu hundert Kilometer, und kleinere im Baolin-Deltaraum.

Wenn ein Fremder auftauchen und sie sehen würde, käme er schwerlich auf den Gedanken, daß es sich bei diesen monströsen künstlichen Gebilden, die allesamt ständigen Variationen unterworfen waren, um hochtechnisierte Stationen mit festen Besatzungen handelte. Sie folgten mit geringer Geschwindigkeit den unsichtbaren Driften innerhalb der Hyperraumblase und stellten den Arbeitsraum der jungen Baolin-Nda dar, die dort in einer hochkomplexen Umgebung ihre technischen Wunderwerke erschufen.

Tautanbyrk hatte die benachbarten Kollagene bei seiner letzten Raumfahrt in ganz anderer Anordnung gesehen. Was dagegen immer blieb, waren der Ozean, das Aolen- und das Standardtor. Die Tore drifteten ebenfalls mit den Strömungen, aber sie galten durch ihre Einzigartigkeit als feste Bezugsgröße. Auch der Ozean als die innere Begrenzung des Deltaraums nach außen, zum Hyperraum hin, war mit der Form der Hyperraumblase gewissen ständigen Veränderungen unterworfen. Aber ob die Blase nun eine reine Kugel war, dann mit einem Durchmesser von 110 Kilometern, oder einmal ein eingebuchtetes Oval - ihr Rauminhalt war stets gleich, der Ozean schimmerte in seinem ewigen hellen, diffusen Blau und bildete die Grenze nach allen Richtungen hin.

Aber wie immer war Tautanbyrk am meisten vom Anblick des Äolentors fasziniert. Jeder junge Baolin-Nda wußte, daß er eines Tages, nach etwa fünftausend Jahren diesseitiger Existenz, seinen Körper aufgeben und durch das Tor in die Äole eingehen würde, ‘als purer Geist.

Dort lebten die „erwachsenen", ausgereiften Artgenossen, die die Mühen ihres körperlichen Daseins bereits hinter sich hatten. Und dort würde auch er einmal leben.

Vielleicht war es die endgültige Existenzform seines Volkes, vielleicht aber auch nur die nächste - er wußte es nicht. Es war schon sehr lange her, daß zum letzten Mal ein Körperloser von dort in den Deltaraum gekommen war, und der umgekehrte Weg funktionierte nicht. Kein Körperlicher konnte, bei aller Wundertechnik, das Äolentor passieren, mit keinem noch so hervorragenden Raumschiff.

Das Design-Kollagen wurde hinter Tautanbyrk schnell kleiner und zu einem weiteren funkelnden Licht.

Sterne oder Planeten gab es im Deltaraum natürlich nicht, seine Sterne waren eben die 52 Kollagene, mit ULTIST an der Spitze. Bei ULTIST handelte es sich um die Ultimate Steuerzentrale der Überraumblase, wobei jedes andere Kollagen jeweils viele hundert eigene Steuereinheiten besaß. Was von ULTIST aus darüber hinaus veranlaßt und getan werden konnte, das wußte Tautanbyrk nicht. Erfuhr er es bald von Kuntherherr?

Sein Raumboot hatte die Hälfte der Strecke fast schon zurückgelegt. Viel zu schnell, dachte der Tessma-Designer wie im Fieber.

Von der Pracht des Äolentors wie geblendet, drehte er den Kopf und richtete den Blick .auf den rund 150 Kilometer durchmessenden, bodenlosen, wandernden Strudel im Ozean - das Standardtor. Es war die Verbindung zum normalen Universum, wie Tautanbyrk wußte. In der Vergangenheit waren technische Entwicklungen der Baolin-Nda durch das Standardtor ins Normaluniversum hinabgebracht worden, und auch die Kommunikation mit einigen ausgewählten Völkern war nur durch das Tor möglich gewesen.

Wie es „dahinter" aussah, konnte er natürlich nicht wissen, er hatte es nie passiert. Kein Baolin-Nda seiner Entwicklungsstufe konnte das, er würde außerhalb der schützenden Deltablase sofort sterben. Weshalb das so war, das gehörte auch zu den Dingen, die er bisher nicht wußte, die ihn bisher auch nicht interessiert hatten.

Aber Kuntherherr mußte es wissen. Wenn er ihn einfach danach fragte?

Tautanbyrk merkte, daß seine Phantasie mit ihm durchging. Er wußte nicht, was auf ihn zukam, und schon dachte er daran, Fragen zu stellen!

Vielleicht war es sein Fehler, daß er zu neugierig war und immer alles wissen wollte. Vielleicht war er deshalb zu Kuntherherr zitiert worden.

Ein Kollagen tauchte genau vor ihm aus dem Dämmerlicht des Deltaraums auf und wuchs: ULTIST! Es bestand ebenfalls aus dem orangerötlich schimmernden Metall, aus dem auch die anderen Kollagene aufgebaut waren. .

Tautanbyrk versuchte, sich endlich voll und ganz auf den Flug und die bevorstehende Begegnung zu konzentrieren. Wenn er nur nicht zu früh kam!

Das Andocken an einem der stabförmigen Ausleger machte keine Probleme. ULTIST war zwar nicht das größte Kollagen, aber - so dachte jedenfalls Tautanbyrk - das wichtigste. Der Steuercomputer erledigte, in Resonanz mit den Computern von ULTIST, alles Nötige. Tautanbyrk wurde als berechtigt zum Betreten der Station identifiziert und ließ sich abstrahlen. Seine innere Spannung wuchs dabei fast ins Unerträgliche.

Im Hangar gab er Auskunft, von Kuntherherr erwartet zu werden. Nach wenigen Minuten leuchtete die Bereitschaftsanzeige eines Transmitters auf, und Tautanbyrk trat zögernd ins wabernde Feld.

Als er rematerialisierte, stand in einem großen, hochtechnisch und doch wohnlich eingerichteten Raum ein BaolinNda vor ihm, der sich äußerlich nicht von ihm unterschied. Nur seine Ausstrahlung machte den Unterschied aus: Tautanbyrk wußte im ersten Augenblick, daß er es mit einem viel älteren und reiferen Wesen zu tun hatte, das bereits Dinge und Räume gesehen hatte, von denen er nur träumen konnte.

„Du ... du mußt Kuntherherr sein", stammelte der junge Tessma-Designer.

Sein Gegenüber nickte und lächelte.

 

*

 

„... und dies hier, was ich dir gezeigt habe, sind nur einige wenige Exemplare", sagte der Hochtechniker der Baolin-Nda zu dem jungen Tessma-Designer. „Meine Aufzucht, nenne es meinen Privatzoo, von Tessma ist noch viel umfangreicher. Es sind alle Grundtypen vorhanden, von den mikroskopisch kleinen bis hinauf zu den Riesen, die ganze Hangarhallen für sich beanspruchen. Hast du dir eigentlich niemals die Frage gestellt, ob wir das moralische Recht dazu haben, diese Insekten aus dem Normaluniversum so für unsere Zwecke zu formen, Tautanbyrk? Vielleicht zu deformieren, zu mißbrauchen?"

„Nein", kam schnell die Antwort, aber dann: „Doch, ich habe mich das manchmal gefragt. Aber es war doch immer so, oder? Und ohne die Tessma-Forschung und das Tessma-Design würde unsere Zivilisation nicht mehr funktionieren. Sag du es mir, Kuntherherr, denn die Tessma-Produktion ist mein Lebensinhalt und ich bin deshalb sicher befangen. Sag du mir, bitte, ob wir uns gegen die Schöpfung versündigen."

Er hatte sich inzwischen etwas beruhigt. Kuntherherr hatte ihn mit freundlichen Worten empfangen und in diesen „Privatzoo" geführt. Der Bote schien es nicht eilig damit zu haben, Tautanbyrk den wahren Grund für sein Hiersein zu nennen, aber er verstand es, ihm die Angst zu nehmen. Er war tatsächlich überlegen und weise.

„Versündigen?" meinte er. „Nun, das ist etwas Relatives. Ich war stets der Meinung, daß die Schöpfung den bestraft, der sich an ihr versündigt, und bisher hat sie es gut mit den Baolin-Nda gemeint. Außerdem nehmen wir nicht nur von den Tessma, sondern wir geben ihnen eine unvorstellbare Vielfalt der Existenz, indem wir immer neue Stämme von ihnen schaffen."

Das war sehr einleuchtend. Tautanbyrks Bewunderung für den Dritten Boten wuchs.

„Gehen wir zurück in meine Räume", sagte Kuntherherr. „Du sollst nicht länger auf Antworten warten müssen."

Sie benutzten wieder Transmitter, und als Tautanbyrk Kuntherherr in einem Tessma-Sessel gegenübersaß, umgeben von durch winzige bis mittelgroße Tessma gebildete, sich ständig verändernde Kunstgegenstände, eröffnete der Hochtechniker dem jungen Tessma-Designer, welche Pläne er mit ihm hatte.

„Du bist ein ausgezeichneter Forscher und Techniker, Tautanbyrk", sagte er. „Ich wurde auf dich aufmerksam, als du die Tessma zur Informationsübertragung in bestimmten organischen Computern entwickelt hattest, die dadurch unabhängig von jeder künstlichen Energiequelle wurden. Ich erkundigte mich bei deinen Vorgesetzten nach dir und erhielt Auskünfte, die mich noch neugieriger machten. Du bist wißbegierig und ehrgeizig, und daß du die Dinge auch hinterfragst, statt planund gedankenlos in den Tag hineinzuarbeiten, hast du mir eben selbst bewiesen. Kurz und gut, Tautanbyrk, ich biete dir eine Stelle als mein Assistent an. Der vor dir diese Aufgabe erfüllte, ist in die Äole gegangen. Dein Vorteil ist der deiner Jugend und auch deiner Phantasie und deiner Beharrlichkeit. Willst du also in Zukunft für mich und mit mir arbeiten?"

Das war zuviel auf einmal. Für Minuten war Tautanbyrks Körper starr, nur seine Seele war verzweifelt damit beschäftigt, das eben Gehörte zu verarbeiten. Was Kuntherherr ihm da an angeblichen positiven Charaktereigenschaften aufgezählt hatte, wäre ihm selbst nie in den Sinn gekommen. Und er hatte ihn tatsächlich schon lange beobachtet? Ausgerechnet ihn, einen von fast hunderttausend Baolin-Nda im Deltaraum?

„Ich will", sagte er dann, innig und in dem Wissen, daß er keine zweite Chance wie diese erhalten würde. Egal, was auf ihn zukam, er konnte nicht nein sagen. „Ja, Kuntherherr, ich will."

Und er hoffte, alle die Fragen beantwortet zu bekommen, die er auf seinem Flug hierher noch nicht zu stellen gedacht hatte. Er hoffte, daß er hier, in der geheimnisvollen Steuerzentrale ULTIST bleiben konnte, um deren Geheimnisse kennenzulernen.

Jetzt erhielt auch Krapohls Äußerung, daß er im Tessma-Design-Kollagen keine Beförderung mehr zu erwarten hatte, ihren Sinn. Alles schien auf wundersame Weise zusammengefügt. Tautanbyrk konnte es noch gar nicht glauben, und seine Skepsis bei allem Fieber sollte ihn dann auch nicht trügen. Vielleicht bewahrte sie ihn vor einem tieferen Sturz, als Kuntherherr ihm verkündete, daß er am Anfang seines Wirkens für ihn nicht etwa ULTIST kennenlernen, sondern eine geraume Zeit im Turm des Lichts verbringen sollte, dem langweiligsten, weil unaktivsten Kollagen von allen.

„Betrachte es als eine Prüfung, Tautanbyrk", sagte Kuntherherr großzügig. „Du wirst noch viele weitere solcher Prüfungen zu bestehen haben, ehe du in die Geheimnisse von ULTIST eingeweiht wirst. - Oder hast du dir deinen Weg etwa so einfach vorgestellt?"

 

*

 

Mit der Zeit wurde aus der Euphorie Enttäuschung, und Tautanbyrk mußte sich fragen, ob er in seinem ersten Überschwang nicht viel zuviel von seiner Tätigkeit für den Dritten Boten - was immer auch dieser Titel bedeutete erwartet hatte.

Er sah ihn nur gelegentlich, alle zwei oder drei Monate. Einmal verging ein halbes Jahr, ohne daß er zur Berichterstattung nach ULTIST gerufen worden war. Aber was gab es schon zu berichten!

Tautanbyrk sollte in Kuntherherrs Auftrag die Arbeiten im Kollagen überwachen. Das verlangte ihm so wenig ab, daß er mehr Zeit als genug hatte, mit den vorhandenen Möglichkeiten neue Tessma-Stämme zu entwickeln, um das Leben im Turm des Lichts erträglicher zu machen.

„Turm des Lichts" - das Kollagen hatte nichts von einem Turm an sich, wie der Name hätte vermuten lassen können, und verstrahlte auch kein besonderes Licht, jedenfalls nicht im Baolin-Deltaraum. „Unten" im Standarduniversum, das hatte Tautanbyrk jedoch zu Beginn seiner „Arbeit" hier gelernt, hatte es dagegen eine starke, für die dort lebenden Intelligenzen bedeutsame Ausprägung.

Zumindest für diejenigen in der Galaxis, „über" welcher der Deltaraum angesiedelt war: für Shaogen-Himmelreich.

Der Leiter des Kollagens, den Tautanbyrk zu kontrollieren hatte, hatte ihm von dem Krieg gegen die Racnett berichtet, der vor vielen zehntausend Jahren getobt und viele Opfer im Normaluniversum gefordert hatte. Damals waren die Racnett, stark parapsychisch begabte Wesen, kurz davor gewesen, die Tessma als das zu dieser Zeit führende Intelligenzvolk von Shaogen-Himmelreich in einem schrecklichen Vernichtungskrieg aufzureiben.

Die Baolin-Nda hatten beschlossen, diesen furchtbaren Krieg zu beenden, bevor es dazu kommen konnte. Also erschufen sie den Turm des Lichts, der im Standarduniversum eine mentale Welle erzeugte, die mit bestimmten fünfdimensional ausgeprägten Gehirnteilen der Racnett in Resonanz trat. Zuerst spürte sie die Mutanten auf, wo immer sie auftraten, dann wurde sie gegen sie wirksam: Setzte ein Racnett seine Paragaben ein, dann kam es in fast allen Fällen zu einer tödlichen Resonanzreaktion in dessen Gehirn. Schutzschirme besaßen keine Wirkung gegen die mentale Welle.

Die große Gefahr für die Tessma und alle anderen Intelligenzen von Shaogen-Himmelreich war damit gebannt. Die Racnett mußten sich zurückziehen und starben offenbar allmählich aus. Dennoch ließen die Baolin-Nda den Turm des Lichts bis in die heutige Zeit in Betrieb, denn einen wirklichen Beweis für das Aussterben der Racnett hatte es niemals gegeben.

Im Verlauf der nächsten Jahrzehntausende waren ganz andere Völker im ehemaligen Herrschaftsbereich der Tessma entstanden. Sie breiteten sich aus, sie schufen Sternenreiche, sie bekämpften sich, sie schlossen Verträge, und einige gingen auch rasch wieder unter. Und alle erlebten die mentale Waffe, die aus dem Turm des Lichts kam.

Die mentale Welle, so erfuhr Tautanbyrk bei dieser Gelegenheit, wurde von den Lebewesen in ShaogenHimmelreich nach wie vor wie eine Art geistiger Scanner erlebt. Sie fühlten sich davon berührt, durchleuchtet und beschützt. Seit einigen Jahrzehntausenden nannten sie es das Shaogen-Sternlicht und sahen in der Durchleuchtung ihres Körpers und Geistes den Beweis für die Existenz einer übergeordneten Macht, eines Gottes, der sie nach ihrem Tod in ein jenseitiges Leben holen und für ihre guten Taten belohnen und für die schlechten Taten bestrafen würde.

Die Welle als Waffe traf sie nicht, aber die andere, die Aufspürungskomponente, bestimmte ihr ganzes Leben. Alle siebzig Stunden wurden sie davon erfaßt. Und so war im Laufe der Jahrzehntausende eine Religion entstanden.

Das war aber auch schon alles, was Tautanbyrk am Turm des Lichts zu faszinieren vermochte, und nachdem er sechs Jahre und sieben Monate dort mehr oder weniger passiv abgesessen hatte, faßte er sich ein Herz und wagte es, sich bei seinem nächsten Treffen mit Kuntherherr zu beklagen.

„Es sind wahrhaftig keine besonderen Talente oder Tugenden nötig, um im Turm des Lichts nach dem Rechten zu sehen", beschwerte er sich tapfer. Hoffentlich beleidigte er seinen Gönner nicht! „Ich meine, ich will nicht undankbar sein, aber in meinem alten Kollagen habe ich viel mehr für unser Volk tun können als im langweiligen Turm des Lichts, wo gar nichts mehr geschieht. Warum strafst du mich so, Kuntherherr?"

„So", meinte der Hochtechniker, „du siehst es als Strafe an. Dann werde ich mir meine Gedanken machen. Komm und bleib heute bei mir! Ich erzähle dir etwas über den Deltaraum, was du vielleicht noch nicht weißt. Vielleicht richtet dich das wieder etwas auf."

Er schien zum Glück überhaupt nicht brüskiert zu sein oder gar beleidigt. Fast kam es Tautanbyrk so vor, als habe der Dritte Bote mit nichts anderem als seinem Protest gerechnet - möglicherweise schon viel eher.

Er vergaß die Dinge, die er eigentlich noch hatte sagen wollen, und vergaß auch seine Frustration, als er kurz darauf mit Kuntherherr in einer durchsichtigen Sphäre aus Energie im Deltaraum schwebte. Kuntherherr hatte keine technischen Instrumente bei sich, gab aber an, daß er sich öfter auf derartige Reisen begab, um den Deltaraum neu zu vermessen und die Positionen aller darin befindlichen Objekte zu überprüfen.

ULTIST blieb hinter ihnen zurück. Sie schienen frei im Raum zu schweben, in einer großen Schleife um die Ultimate Steuerzentrale herumzufliegen.

„Sicher hast du dich schon oftmals gefragt, warum wir Baolin-Nda nicht im Normaluniversum existieren können", begann der Hochtechniker. „Die Antwort ist einfach, wenn man sie kennt. Im Deltaraum herrscht ein anderer, ein höherer psionischer Druck, den wir brauchen, um zu leben und uns auf die nächste Stufe der Entwicklung vorzubereiten. Sieh in das Äolentor, wir fliegen noch darauf zu. Durch das Tor entweicht aus dem Hyperraum, in dem die Baolin-Nda der nächsten Stufe leben, ständig psionischer Druck zu uns, zusammen mit großen Mengen von Psi-Materie. Diese Psi-Materie befindet sich anfangs, nachdem sie als Funkenhagel in den Deltaraum gekommen ist, in einem gasförmigen Aggregatzustand und ist mit unseren Sinnen nicht wahrzunehmen. Damit unser Deltaraum davon nicht aufgeblasen wird wie ein Ballon, entweicht der Großteil der PsiMaterie mit dem überschüssigen psionischen Druck durch das Standardtor in den Standardraum - deshalb die Bezeichnung. Ein geringer Teil hat sich aber seit Jahrzehntausenden immer wieder an den Grenzen des Deltaraums niedergeschlagen. Er wechselte dort seinen Zustand und wurde zu einer dicken, hellblauen Flüssigkeit."

„Der Ozean", sagte Tautanbyrk andächtig. „Er besteht also aus verwandelter, niedergeschlagener Psi-Materie. Und unsere Wohninseln schwimmen darauf, wir blicken von unseren Plattformen auf ein Meer aus flüssig gewordener Psi-Materie hinab ..."

Kuntherherr hob bestätigend die Arme.

„Genauso ist es, Tautanbyrk, obwohl wir vereinfachende Begriffe verwenden. Doch genauso ist es mit dem Deltaraum selbst. Wir nennen ihn so, weil er im Prinzip einem Flußdelta ähnelt. Ganz oben ist der reißende Strom, in dem nichts Körperliches existieren kann, die Äole als endgültiger Lebensraum unseres Volks.

Zwischen ihr und dem Standarduniversum liegt der Baolin-Deltaraum als Übergangsstadium: Hier fließt der psionische Druck mit der Psi-Materie durch, um unten vom Standardtor ins Normaluniversum gewirbelt und gesogen zu werden, wo er sich in die Unendlichkeit verteilt. Wenn wir Baolin-Nda uns weiterentwickeln wollen, dann müssen wir den Ozean und das Delta verlassen und an Land schwimmen den Strom hinauf in die Äole."

Tautanbyrk schwieg beeindruckt.

„Der Deltaraum ist, wie du weißt, eine Blase, die im Hyperraum angesiedelt ist", fügte Kuntherherr hinzu. „Durch das Standardtor ist sie an einer bestimmten Stelle des Normaluniversums verankert, und zwar 16.000 Lichtjahre vom Zentrum von Shaogen-Himmelreich entfernt. Auch deshalb ist das Standardtor für uns wichtig - und nicht nur als Ventil und einzige Verbindung, durch die wir mit den Robotern oder verschiedenen Völkern, etwa den Nonggo, Kontakt aufnehmen können, die für uns wichtige Aufgaben im Standarduniversum zu erledigen haben. Durch das Tor gelangten auch viele unserer technischen Erzeugnisse hinab zu den Sterblichen, wie zum Beispiel das Arsenal der Baolin-Nda. Oder nimm nur das erste Heliotische Bollwerk."

„Ja", konnte Tautanbyrk nur noch sagen. Es war wieder viel zuviel! „Ja, Kuntherherr, ich verstehe ..."

Das überlegene Lächeln des Dritten Boten zeigte ihm, daß Kuntherherr genau wußte, wie verwirrt er war. Er ersparte ihm für heute weitere Erklärungen, und nach Stunden kehrten sie mit ihrer Sphäre nach ULTIST zurück, wo offenbar’ eine Überraschung auf den Hochtechniker wartete.

Ce Rhioton, der Zweite Bote von Thoregon, war eingetroffen und erwartete Kuntherherr. Er war, soviel bekam Tautanbyrk noch mit, über die sogenannte Brücke in die Unendlichkeit gekommen. Tautanbyrk sah ihn sogar und durfte dieses große, stämmige Wesen mit der blauen Haut und dem gelben Anzug begrüßen - bevor er .von Kuntherherr wie ein dummer Junge fortgeschickt wurde, zurück zum Turm des Lichts, wo ihn weitere Anweisungen erwarten sollten.

Tautanbyrk, der noch vor Stunden Kuntherherr fast ehrfurchtsvoll zugehört hatte, war von dieser Art der Behandlung überhaupt nicht begeistert.

 

*

 

Tautanbyrk wurde von Kuntherherr in der Folgezeit in zwei andere Kollagene versetzt, in denen er sich nicht viel mehr gefordert fühlte als im Turm des Lichts. Erst nachdem er sich wieder beschwerte, diesmal heftiger und bitterer, kam er in die sogenannte Waffenfabrik der Baolin-Nda.

Der Name täuschte,, denn in der Waffenfabrik wurden keine Waffen hergestellt, sondern hochtechnische Apparaturen und Gerätschaften für das sogenannte Arsenal der Baolin-Nda, von dem der Dritte Bote bereits geredet hatte. Der Direktor des Kollagens hieß Trentbetow und war ungefähr doppelt so alt wie Tautanbyrk.

Tautanbyrk sollte ihn in Kuntherherrs Auftrag kontrollieren, doch Trentbetow war viel zu souverän und überlegen, um das mit sich machen zu lassen. Dem Schein nach ordnete er sich unter. Tatsächlich aber tat er weiterhin das, was er für richtig hielt.

Immerhin lernte und erfuhr Tautanbyrk hier weitere neue Dinge. Immer wieder hörte er zum Beispiel von der Koalition Thoregon, deren Boten Kuntherherr und Ce Rhioton waren und für welche die Baolin-Nda einen Großteil ihrer Arbeit verrichteten. So war der Prototyp des von Kuntherherr ebenfalls erwähnten Heliotischen Bollwerks im Auftrag von Thoregon konstruiert worden, und dies und alle anderen Anstrengungen dienten dazu, die technischen Voraussetzungen für das Konstituierende Jahr zu schaff en -was immer das sein mochte.

Das Arsenal, für das so emsig produziert wurde, sollte einmal einem Wesen namens Perry Rhodan übergeben werden, damit dieser seine Aufgaben für Thoregon erfüllen könne. Trentbetow wußte anscheinend nicht, wer dieser Perry Rhodan war, ob er überhaupt schon geboren war. Die Übergabe des Arsenals an ihn schien noch in weiter Zukunft zu liegen.

Zu dieser Zeit, als sich Tautanbyrk in der Waffenfabrik aufhielt, wurde dort unter anderem eine Art Zeitmaschine für das Arsenal konstruiert. Sie glich äußerlich einem nur 30 Zentimeter großen, primitiven Bohrkopf aus dunkel schimmerndem Metall, sollte - sich aber im aktiven Zustand um das Vielfache entfalten können. Tautanbyrk erlebte einige Demonstrationen mit, wurde auch auf seinen Wunsch hin in die Arbeit an der Maschine mit einbezogen.

Dann aber erlosch sein Interesse, und er widmete sich wieder seiner Spezialdisziplin, dem Tessma-Design. So aufregend die technischen Wunderwerke auch waren, die hier in der Waffenfabrik hergestellt wurden, oft sehnte er sich nach seinem alten Kollagen und seinen alten Kollegen und Freunden zurück. Wann hatte er seine Familie das leutemal gesehen?

Manchmal lag er in der Nacht wach und grübelte vor sich hin. Dann fragte er sich, was Kuntherherr eigentlich damit bezweckte, ihn von einem Kollagen ins andere zu schicken und versauern zu lassen. War es das, was er unter der Aufgabe eines Assistenten verstand?

Oder wollte er ihm am Ende nur einen umfassenden Überblick über die Einrichtungen des Deltaraums geben, bevor er ihn in ULTISTS Geheimnisse einweihte und ihn dort arbeiten ließ? Er hatte von „Prüfungen" gesprochen. Welche Prüfungen und wozu?

Als er im Tessma-Design gearbeitet hatte, hatte Tautanbyrk wenigstens gewußt, was er tat. Er hatte eine echte Aufgabe gehabt, war mit sich und seinem Leben zufrieden gewesen. Und nun? Kuntherherr tröstete ihn hin und wieder mit einigen Wissensbrocken, die er ihm hinwarf, aber was fing er mit diesem Wissen denn an?

Tautanbyrk fühlte sich mehr und mehr einsam.

Wer war Kuntherherr wirklich? Wer waren Ce Rhioton und der andere Bote von Thoregon, der schlanke, silberhäutige Nonggo, den er einmal bei einem Aufenthalt in ULTIST kurz kennengelernt hatte - bevor er sich wieder davonmachen mußte wie ein dummer Tessma?

Was war die Koalition Thoregon, was war die Brücke in die Unendlichkeit?

In einer solchen durchwachten Nacht beschloß Tautanbyrk, alle Informationen zusammenzutragen, die er über den Komplex Thoregon und Brücke in die Unendlichkeit bekommen konnte. Kuntherherr wollte er nicht fragen, er wäre ihm wahrscheinlich nur ausgewichen und hätte sich darüber hinaus über sein Interesse gewundert. Auch wenn er sonst seine Neugier so schätzte, aber um Thoregon und seine Boten machte er große Geheimnisse, sparte Tautanbyrk von allen Gesprächen mit den Boten aus.

Doch außer Kuntherherr schien niemand viel mit der ominösen Brücke anfangen zu können. Das heißt, jeder wußte, auf welchem Kollagen der Zugang zu ihr stand, ein Pilzdom von 33 Metern Höhe. Aber noch niemand hatte dieses Kollagen je betreten außer dem Dritten Boten. Es schien tabu zu sein, selbst für seine Assistenten, die früheren und den jetzigen.

Tautanbyrk reizte das. Wenn er ehrlich war, hatte er schon jetzt den Entschluß gefaßt, einmal das BrückenKollagen zu betreten.

So aber ging er zum Schein seiner täglichen Arbeit nach und erfuhr im Laufe der Jahre, daß die Koalition Thoregon ein erst noch im Wachsen begriffenes Instrument sei, um den’ Frieden im Universum zu fördern. Sie sollte einmal, wie der Name schon sagte, aus verschiedenen Völkern bestehen - aus wie vielen, das konnte Tautanbyrk nicht herausfinden. Niemand schien es zu wissen, kein heimlich angezapfter Computer verfügte über entsprechende Daten.

Überraschend begann Kuntherherr, als Tautanbyrk wieder einmal zur Berichterstattung bei ihm war, von selbst von Thoregon zu reden. Das heißt, er sprach nur vom sogenannten Konstituierenden Jahr. Hinter dem Begriff verbarg sich der Zeitpunkt, an dem die Koalition ihre Arbeit aufnehmen sollte. Tautanbyrk kam es dabei so vor, als ginge dort nicht alles nach Plan, als verzögere sich das Konstituierende Jahr und als wolle Kuntherherr ihn dazu anhalten, die Arbeit in der Waffenfabrik zu beschleunigen. Aber wie sollte er das tun?

Dazu hätte ihn der Hochtechniker mit wesentlich mehr Macht ausstatten müssen.

Entgegen seinem Vorsatz stellte Tautanbyrk doch eine verdeckte Frage nach Thoregon und den Boten.

Mehr, als daß dieses silberhäutige Wesen der Vierte Bote sei und dem Volk der Nonggo angehöre, so, wie Ce Rhioton ein Galorne war, ließ Kuntherherr ihm an Wissen nicht zukommen. Er schickte Tautanbyrk in die Waffenfabrik zurück und damit zurück in die Monotonie seiner Existenz.

Tautanbyrk besuchte nun endlich seine Familie auf ihrer Wohninsel, die im Ozean verankert war. Es handelte sich bei den Inseln nicht etwa um anheimelnde und gemütliche Konstruktionen im menschlichen Sinne, sondern um blanke technische Konstruktionen, die einen Terraner an eine alte Bohrinsel von fast einhundert Metern Höhe erinnert hätten. Dennoch fühlten die jungen Baolin-Nda sich hier wohl und genossen es, auf einer der vielen Plattformen zu stehen und die Aussicht auf den Ozean zu genießen, von dem Tautanbyrk nun wußte, was er tatsächlich war. Irgendwo „hinter" ihm lag die Unendlichkeit des Hyperraums, in dem die Ahnen lebten.

Tautanbyrk genoß die wenigen Tage, die er im Kreis seiner Eltern und seines einzigen Geschwisters verbrachte, und tankte neue mentale Energie. Er wich ihren Fragen nach seiner momentanen Beschäftigung aus oder behauptete, nach wie vor im Tessma-Design zu arbeiten.

In die Waffenfabrik zurückgekehrt, wurde er erst einmal schwermütig. Jetzt wurde ihm plötzlich bewußt, wie sein Leben eigentlich wirklich verlief. Er hatte eine Arbeit gehabt, die ihn ausfüllte. Er hatte sie aufgeben müssen, weil der Hochtechniker ihn angefordert hatte. Und seither?

Es war deprimierend. Kuntherherr war freundlich zu ihm, behandelte ihn aber wie einen einfachen Diener. Da war die frühere Existenz allemal vorzuziehen.

Als Tautanbyrk wieder einmal nächtelang nicht schlafen konnte, weil seine Seele in Aufruhr war, faßte er einen tollkühnen Entschluß. Es war riskant, wahrscheinlich würde Kuntherherr ihn noch nicht einmal bis ans Ziel gelangen lassen. Doch er machte sich auf den Weg, sobald der neue Tag angebrochen war, und es war ihm egal, ob ihn Kuntherherr erwischte oder nicht. Er wollte endlich Klarheit haben. Und das „Schlimmste", was ihm passieren konnte, war, daß er an seine alte Wirkungsstätte zurückversetzt wurde.

Dachte er.
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Das Kollagen mit dem Pilzdom war technisch genauso zu erreichen wie jedes andere auch. Daß kein Baolin-Nda auf die Idee kam, sich dorthin zu begeben, lag einfach daran, daß es erstens ein entsprechendes Verbot des Dritten Boten gab und daß es dort keine Arbeit zu verrichten gab. Wobei eines überraschte: Das Verbot war nur überliefert; Tautanbyrk hatte Kuntherherr noch niedirekt vor einem Sprung dorthin warnen hören.

Das nur etwa zwanzig Kilometer große Kollagen war so aber für die meisten von Tautanbyrks Artgenossen wie ein blinder Fleck, wie nicht vorhanden.

Was Wunder! Nach der Brücke in die Unendlichkeit und Thoregon fragten sie nicht! Sie taten ihre Arbeit, und damit waren sie vollauf erfüllt - so wie er bis vor Jahren.

Aber er war nicht mehr so wie vor Jahren, und daran war Kuntherherr schuld.

Tautanbyrk wußte, daß er alles aufs Spiel setzte, als er sich vom Transmitter in das Pilzdom-Kollagen abstrahlen ließ. Es gab keine Sperre, er hätte eine entsprechende Meldung erhalten. Und so spie ihn das T-Feld in einem großen Kontrollraum aus, in welchem er auf den ersten Blick die vielen Tessma-Elemente in der hochtechnisierten Ausstattung erkannte. Sie waren teils als organische Computer eingefügt.

Der erste Schritt war getan. Tautanbyrk fiel es nicht schwer, die Tessma in der vollkommen auf Logik aufgebauten Sprache der Baolin-Nda, dem sogenannten Ndasch, anzusprechen. Seine Ruhe erstaunte ihn selbst.

Er fragte nach dem Pilzdom sowie dem Zugang zur Brücke in die Unendlichkeit und verlangte eine Transmitterverbindung dorthin. Kurz darauf war sie geschaltet. Er sah in einem kleinen Holo-Fenster über dem Feldrahmen seinen Ankunftsort, ehe er sich dem wallenden Nichts anvertraute.

Diesmal verspürte der junge Baolin-Nda einen leichten Schmerz, so als sei er über eine sehr weite Entfernung hinweg transmittiert. Doch er befand sich zweifellos immer noch in der gleichen Station, denn vor ihm, in einer Art Grotte wie aus natürlich gewachsenem Fels, erhob sich der 33 Meter hohe Dom. Er schimmerte in dem weißen Licht, das die Grotte aus indirekter Quelle erfüllte, wie silbriges Metall.

Es gab keine Unregelmäßigkeiten auf seiner Außenfläche. Auch als Tautanbyrk, einmal um ihn herumgegangen war, hatte er keinen Zugang oder etwas entdecken können, unter dem er sich einen Öffnungsmechanismus vorstellen mochte.

Wenn dieser Dom also die Brücke in die Unendlichkeit - oder vielmehr ihren Anfang - beherbergte, wie kam er hinein?

Plötzlich war ihm, als beginne es an einer Stelle des Doms zu flimmern, direkt übendem Boden der „Grotte". Er blickte zwei-, dreimal hin, und das Flimmern blieb. Und dann hörte er eine geistige Stimme, die ihn aufforderte, auf die flimmernde Stelle zuzutreten und die Hände an die Hülle des Pilzdoms zu legen.

Er sah sich um, unsicher. War er wirklich allein? War sein Eindringen hier vielleicht schon an Kuntherherr gemeldet worden? Hatte er sich nicht doch zuviel vorgenommen? Was würde sein, wenn er den Dom berührte?

Doch dann gab er sich einen Ruck, erinnerte sich an die schlechte Behandlung durch den Dritten Boten und das Gefühl, nicht ernst genommen zu werden. Er nickte sich selbst Mut zu und ging los, genau auf die flimmernde Stelle zu - und berührte sie mit beiden ausgestreckten Händen.

Plötzlich stand er in ein nebliges, undefinierbares Medium getaucht. Ohne es zu wollen, .ging er langsam weiter, und dann, nach wenigen Schritten, die ihn in den Dorn hineingeführt haben mußten, lichtete sich der unheimliche Dunst, und er sah vor sich einen scheinbar endlos langen, schätzungsweise zehn Meter breiten Steg, dessen Lauffläche aus Bohlen von zwanzig Zentimetern Durchmesser bestand, die bei näherem Hinsehen wie massives Graphit in Balkenform wirkten.

Tautanbyrk blieb wie gebannt stehen. Mit großen Augen sah er, daß der Bohlensteg in unregelmäßigen Abständen mit schwarzen Beschlägen an fünfzig Zentimeter dicken Brückenpfeilern aufgehängt war, die einen Meter in die Höhe und bis in eine unbekannte Tiefe reichten. Nach unten verschwanden sie optisch wie in trübem Wasser.

Das, dachte. Tautanbyrk enttäuscht, das soll also die geheimnisvolle Brücke in die Unendlichkeit sein?

Er hatte etwas anderes erwartet, etwas Mächtigeres, Universelles. Zudem spürte er einen eiskalten, bedrohlich empfundenen mentalen Sog. Aber er hatte mit Schwierigkeiten gerechnet und wollte jetzt, da er die Brücke erreicht hatte, auch wissen, was geschah, wenn er sich auf sie begab - auch wenn er dazu angesichts des kalten Sogs allen Mut zusammennehmen mußte.

Tapfer setzte der Baolin-Nda einen Schritt vor den anderen. Als er sich umdrehte, sah er nur Nebel hinter sich, keinen Rückweg mehr. Er kämpfte die aufkommen wollende Panik nieder. Noch ein Schritt. Es war, als würde ein Schleier über der Umgebung weggezogen, dann noch ein Schritt und noch ein Schleier.

Tautanbyrk konnte kein Ende des Steges sehen, weder vor noch hinter ihm. Die Angst kroch nun doch unaufhaltsam in ihm empor.

Er ging automatisch weiter, ohne nachzudenken, und sah sich plötzlich inmitten eines gleißend hellen Universums, durch das der Steg führte. Rechts und links der Bohlen herrschte irrlichterndes Treiben, das sich aber nur an manchen Punkten für Bruchteile von Sekunden verfestigte. Sterne und Schwarze Löcher, Planeten und Galaxien, alles war vorhanden und schien sich auf einmal um ihn zu drehen.

Ihm wurde schwindlig davon. Er wollte schreien, aber kein Laut verließ seine Kehle. Er taumelte, aber nirgendwo konnte er sich festhalten. Er schwankte auf den linken Rand der Brücke zu, auf den bodenlosen Abgrund aus Zeit und Raum. Er schrie lautlos und versuchte vergeblich, wieder die Kontrolle, über seinen Körper zurückzugewinnen. Noch zwei Schritte bis ins Nichts, noch einer ...

Plötzlich fühlte er sich von hinten am Arm gepackt und zurückgerissen. Er stand auf einem Bein und schwenkte herum. Im ersten Moment sah er nur einen anderen Baolin-Nda, der ihn weiter weg vom Brückenrand zog und dann zurück, dorthin, von wo er gekommen war, in die Nebel.

Dann spürte er, daß es Kuntherherr war, der ihn vor dem sicheren Tod gerettet hatte - oder vor etwas, das noch viel schlimmer war als der Tod.
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„Unter normalen Umständen hättest du die Brücke nie betreten können", hörte er, noch halb geistig weggetreten. „Nur weil ich die Voraussetzungen dafür geschaffen habe, hat sie sich dir geöffnet. Ich war ständig in deiner Nähe und habe aufgepaßt, daß du nicht vom Universum aufgesogen wurdest, Tautanbyrk. Ich wußte schon lange, was du plantest, und war darauf vorbereitet. Ich erhielt die Meldung von deinem Eindringen in dieses Kollagen und ließ dich bis zu einer gewissen Grenze gewähren, damit du selbst siehst, wo deine Grenzen liegen. Ich hoffe, dieser Ausflug war dir endlich einmal eine Lehre!"

Kuntherherr sprach streng, fast emotionsgeladen, so, wie Tautanbyrk es gar nicht von ihm kannte.

Erschien sich wirklich sehr aufgeregt zuhaben.

„Ich konnte nicht, ich wollte nicht ...", hörte er sich stammeln; Kuntherherr schnitt ihm das Wort ab. Sie befanden sich beide außerhalb des Pilzdoms, innerhalb der „Grotte".

„Nur mit einem Passantum kann man die Brücke in die Unendlichkeit benutzen", sagte er. „Ich trage mein eigenes Passantum in mir. Nur dadurch und weil ich dir in einem Deflektorfeld seit deinem Betreten dieses Raumes gefolgt bin, konntest du in den Dom eindringen -ich habe die Öffnung durch mein Passantum für uns beide geschaffen und war immer in deiner direkten Nähe. Du solltest sehen und lernen. Sehen, was dir noch nicht zu sehen bestimmt ist, und lernen, daß du noch lange nicht reif genug bist, die Brücke zu betreten, die alle Orte und Zeiten miteinander verbindet. Ich hoffe, du beherzigst diese Lektion und wirst in Zukunft etwas geduldiger sein, Tautanbyrk! Oder willst du, daß ich mir einen anderen Assistenten suche?"

Im ersten Moment wollte Tautanbyrk heftig bejahen, so erniedrigt fühlte er sich. Doch dann schüttelte er den Kopf und sagte leise: „Nein ..."

„Dann ist es gut. Immerhin hast du jetzt einen Teil der Unendlichkeit geschaut. Dies wird dich eine Weile lang beschäftigen. Der Versuch, die Brücke ‘noch einmal zu betreten, wäre tödlich für dich, glaub es mir.

Ich gestatte dir jedoch, dieses Kollagen aufzusuchen, sooft du willst, und die Tessma-Kolonien zu inspizieren.

Nur halte dich von dem Pilzdorm fern. Ansehen kannst du ihn, nur niemals wieder berühren."

Tautanbyrk verstand diese Logik zwar nicht, wenn er angeblich nur durch die Nähe und das Passantum des Dritten Boten durch die Hülle hatte gelangen können, doch er nickte und schwor, sich an die Anweisungen zu halten.

Nur eine Frage wagte er in diesen Augenblicken seiner Niederlage zu stellen: „Wenn wir Baolin-Nda diese Brücke in die Unendlichkeit nicht benutzen dürfen, ohne dieses Passantum - haben wir sie dann etwa gar nicht erbaut?"

Das erschien ihm unvorstellbar. Alles, was es an technischen Einrichtungen innerhalb des Deltaraumes gab, war von seinem Volk errichtet worden. Und mit dieser Brücke und diesem Pilzdom sollte es anders sein?

Kuntherherr gab ihm keine Antwort, sondern befahl ihm, das Kollagen per Transmitter zu verlassen. Er selbst schien noch bleiben zu wollen, um irgendeiner geheimnisvollen Tätigkeit nachzugehen.

Tautanbyrk gehorchte und verbrachte wieder mehrere Jahre in verschiedenen Kollagenen, in die ihn der Hochtechniker schickte, geplagt von Selbstzweifeln und Depressionen. Aus ihnen entwickelte sich immer mehr Trotz. Und das erreichte seinen Höhepunkt, als er wieder einmal im PilzdomKollagen war, und zwar in der „Grotte", um in Kuntherherrs Auftrag Tessma-Stämme umzuprogrammieren, und der Dom plötzlich in silbernem Licht zu pulsieren begann.

Kuntherherr war an diesem Tag bei ihm, und als er das Phänomen bemerkte, schickte er Tautanbyrk sofort weg. „Die Ankunft eines Helioten steht bevor", sagte er, sichtlich aufgeregt, „eines direkten Boten des Rates von Thoregon! Der Anblick eines Helioten ist nicht für deine Augen bestimmt, Tautanbyrk!"

Also ließ sich der Tessma-Designer enttäuscht zu dem Kollagen abstrahlen, in welchem er gerade tätig war, und fand seine Ruhe nicht wieder zurück. Zuviel war geschehen. Zweimal in den letzten Jahren war Ce Rhioton noch erschienen, einmal der Bote der Nonggo mit dem unaussprechlichen Namen. Und jedesmal hatte Kuntherherr ihn einige wenige freundliche Worte mit ihnen wechseln lassen, bevor er ihn wegschickte.

Was mochten Ce Rhioton und der Nonggo von ihm denken?

Wer war er, daß er sich diese Demütigungen gefallen lassen mußte? Den Helioten - wer immer das war - hatte er nicht einmal sehen dürfen! Er war nicht würdig!

Tautanbyrk tat sich nicht leicht mit der Entscheidung, aber am Ende erschien sie ihm als die einzige Möglichkeit, sein Leben in Würde weiterzuführen. Er teilte Kuntherherr bei ihrem nächsten Treffen mit, daß er ins TessmaDesign zurückkehren wolle, und zu seinem großen Erstaunen legte ihm der Dritte Bote keine Steine in den Weg. Er schien nicht einmal enttäuscht oder gar wütend.

Das gab Tautanbyrk mehr zu denken als alles andere. War Kuntherherr im Grunde sogar froh, ihn los zu sein, den ewig Unbequemen?

Aber das sollte und mußte ihm egal sein. Wichtig war, daß er wieder sein eigener Herr wurde.

 

*

 

Im Tessma-Design wurde er mit offenen Armen empfangen. Seine stille Befürchtung, er habe sich durch die lange Abwesenheit von seinen alten Freunden und Kollegen entfernt, erfüllte sich zum Glück nicht.

Roganwerg war wieder sein Mitarbeiter und Krapohl immer noch der direkte Vorgesetzte. Krapohl schien über die Maßen erstaunt über seine Rückkehr zu sein, doch er verstand es geschickt zu verbergen.

Endlich konnte er wieder nach Herzenslust und mit den qualifizierten Instrumenten und Fachkräften TessmaStämme erschaffen und neue Typen aus dem schier unerschöpflichen Gen-Pool entwickeln. Das ging drei Jahre so, und schon war wieder die Rede von einer eventuell bevorstehenden Beförderung, als Tautanbyrk zum erstenmal Viviaree traf.

Viviaree war eine weibliche Baolin-Nda wobei die weibliche Komponente auch hier nur an ihrer Austrahlung zu erkennen war; sie besaß den gleiche weißen, geschlechtslosen Körper wie Tautanbyrk. Aber natürlich spürte er diese Ausstrahlung sofort, und ebenso schnell war er von ihr als Persönlichkeit fasziniert.

Viviaree war zu ihm geschickt worden, um ihm persönlich ihre Wünsche für einige Tessma-Stämme vorzutragen, die ihr Raumschiff vom Typ Technobox effizienter machen sollten. Technoboxen gab es in fast allen Größen, von wenigen bis zu hundert Metern Kantenlänge. Ihnen allen war die Würfelform gemeinsam.

Viviarees Box besaß eine Kantenlänge von 34 Metern.

Es ging ihr vor allem um die Wartung bestimmter technischer Anlagen sowie um die Beseitigung von Abfällen im Mikrobereich, wo die Roboter trotz aller Miniaturisierung versagten. Außerdem benötigte sie zwei neue TessmaSessel die Insekten lebten nicht ewig, ein Groß-Tessma war ihr weggestorben, ein zweiter hatte das kritische Alter fast erreicht. .

Tautanbyrk machte sich sofort für sie an die Arbeit. Er konnte es sich leisten, denn mit den Projekten, an denen er sonst momentan arbeitete, war er gut in der Zeit. Nach nur drei Wochen konnte sich Viviaree die TessmaStämme bei Tautanbyrk abholen kommen, nur für die Aufzucht der „Sessel" brauchte er länger. Er konnte die Insekten nicht großzaubern.

„Hilfst du mir beim Verladen?" fragte die junge Baolin-Nda, und er war froh darüber. Er war froh über jede Minute, die er zusätzlich mit ihr zusammensein konnte. Er verstand sich selbst nicht, denn so etwas hatte er noch nicht erlebt. War es das, was die älteren Kollegen, die bereits eine Familie hatten, unter Verliebtsein verstanden?

Tautanbyrk war regelrecht verzückt, als sie ihm anbot, ihm ihre Technobox und ihren Arbeitsplatz zu zeigen. Er meldete sich bei Krapohl ab mit der gar nicht so unzutreffenden - Begründung, Viviaree bei der Installierung der Tessma-Stämme helfen zu müssen. Dann legte das Würfelschiff ab und flog tief in den Deltaraum hinein, in Richtung auf das Äolentor.

„Ich arbeite dort und am Standardtor", gab Viviaree Auskunft. „Was ich zu tun habe, würdest du noch nicht verstehen, es ist kompliziert. Aber eigentlich pendle ich fast immer nur zwischen den beiden Toren."

Tautanbyrk schwieg beeindruckt. Bald waren sie so nahe am Äolentor, wie er ihm mit Kuntherherr nie gewesen war. Es sah aus wie eine riesige weiße Kugel und strahlte trotz der eingeschalteten Filter in die Zentrale der Technobox hinein. Tautanbyrk erfuhr von Viviaree, daß der Durchmesser der „Kugel" 190 Kilometer betrug.

Sie sprach zu einem Computer. Tautanbyrk konnte ihre Worte kaum verstehen. Meist sprach sie in Zahlen, wahrscheinlich Kodes. Der Tessma-Designer hatte das Gefühl, daß sie dabei gar nicht wirklich zu dem Computer redete, sondern zu dem Tor und daß ihre Kodes dort irgend etwas bewirkten. Aber das war sicherlich Unsinn. Wahrscheinlich gab es dort draußen eine versteckte Station, mit der sie korrespondierte.

„Man könnte im weitesten Sinne sagen, daß ich etwas vermesse", erläuterte Viviaree lächelnd, als sie seine Verwirrung bemerkte. „Und das war es auch schon für heute. Ich bringe dich zu deinem Kollagen zurück.

Wann kann ich mich wieder wegen der Sessel bei dir melden?"

„Ich melde mich bei dir, wenn ich darf", sagte er schnell. „Ich werde mich beeilen."

„Das ist lieb von dir", antwortete sie mit einem so offenen Lächeln, daß er zu hoffen wagte, daß die Sympathie gegenseitig war. „Wie kann ich dir dafür danken?"

„Vielleicht ... könnten wir uns einmal treffen?" fragte er, indem er allen Mut zusammennahm. „Ich reine, ich würde gerne mehr über dich erfahren, nicht nur über die Arbeit ..."

Er wußte, daß er unbeholfen wirkte. Es war das erstemal, daß er eine Baolin-Nda um eine Verabredung bat, und für einen schlimmen Moment dachte er schon, daß er es falsch angefangen habe.

Doch sie lächelte weiter und nickte dabei. „Wir werden sehen, Tautanbyrk. Ich gebe dir den Kode, über den du mich jederzeit und überall erreichen kannst. Melde dich, wenn du soweit bist, und ich zeige dir meine Lebensinsel, auf der ich mit meiner Familie wohne."

„Hast du ... einen Partner?" fragte er.

„Nein, Tautanbyrk. Dafür hatte ich noch keine Zeit. Weshalb fragst du ...?"
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Sie hatte genau gewußt, warum er gefragt hatte. Da war er sicher. Spielte sie etwa mit ihm? Hatte sie ihren Spaß an seiner Unsicherheit?

Ach was, sagte er sich. Die Hauptsache ist, daß wir uns Wiedersehen werden. Und er arbeitete, diesmal parallel zu seiner normalen Beschäftigung, an ihren beiden Sessel-Tessma, die nach den von ihr vorgegebenen Wünschen in ihren Kokons heranwuchsen. Tag und Nacht dachte er an ihr Treffen, ihren Kode kannte er längst auswendig. Doch dann geschah etwas, das alle seine diesbezüglichen Hoffnungen zunichte machte.

Er wurde zu Krapohl bestellt, und sein Vorgesetzter offenbarte ihm, daß sich Kuntherherr bei ihm gemeldet habe, um Tautanbyrk anzufordern. Diesmal also wählte der Dritte Bote nicht den direkten Weg, wohl weil er ahnte, daß Tautanbyrk nicht reagieren würde, sondern den über die Mächtigeren. Krapohl hatte natürlich die gleiche Ehrfurcht vor dem Hochtechniker wie Tautanbyrk noch vor Jahrzehnten, und er machte deutlich, was er von seinem Tessma-Designer erwartete.

„Deine Arbeit kann Roganwerg für dich. weiterführen", erklärte er. „Du aber wirst dich morgen unverzüglich nach ULTIST begeben und hören, was Kuntherherr von dir will. Kannst du es dir vielleicht denken?"

„Ja", sagte Tautanbyrk zerknirscht. „Er will, daß ich wieder für ihn arbeite. Aber ich möchte es nicht.

Ich bin ein freier Baolin-Nda!"

„Damit hast du recht, Tautanbyrk", sagte Krapohl. „Aber möchtest du, daß unser Kollagen in ...

Schwierigkeiten gerät? Daß es uns allen, deinen Freunden und Kollegen, schlechter geht, nur weil du dich weigerst?"

Die Drohung war deutlich genug. Tautanbyrk dachte an Viviaree und daß er sie so schnell nicht wiedersehen würde, wenn er sich nach Kuntherherrs Wünschen richtete - vielleicht sogar nie mehr.

Andererseits mußte er an seine Freunde denken. Es war zum Verzweifeln. Alles in ihm sträubte sich dagegen, aber früh am nächsten Tag stand er vor dem Transmitter, der auf ULTIST justiert war, und trat hindurch.

Er hatte recht gehabt. Kuntherherr empfing ihn gewohnt freundlich und erklärte ihm, daß er ihm nun Zeit genug gegeben habe, um sich zu besinnen und Abstand zu den Dingen zu gewinnen, die sich vor Jahren ereignet hatten. Jetzt solle er aufhören, den Beleidigten zu spielen, und sich lieber vor Augen führen, daß alles im Leben seinen Sinn habe - auch die vermeintlichen Zurückweisungen. Er stellte ihm plötzlich in Aussicht, daß er in ferner Zukunft einmal eine von drei wichtigen Positionen bekleiden könne: die Nachfolge Kuntherherrs als Dritter Bote und Hochtechniker, Verwalter der Steugrzentrale ULTIST oder Direktor der Virtuellen Fabrik.

Tautanbyrk fragte sich, was Kuntherherr auf einmal so gesprächig gemacht habe. Steckte er unter Zeitdruck? Stand etwa das Konstituierende Jahr bevor? Wenn er ihn richtig verstand, sah er in ihm seinen potentiellen Nachfolger oder zumindest Stellvertreter. Oder hatte er einfach nur von seinen Gefühlen für Viviaree erfahren und Angst bekommen, ihn für immer zu verlieren?

Vor Jahrzehnten hätte ihn Kuntherherrs kaum verstecktes Angebot in Hochstimmung versetzt. Jetzt überlegte er nur, welches Kapital er für sich daraus schlagen konnte, wenn er schon dazu verdammt war, die nächste Zeit seines Lebens wieder für Kuntherherr zu arbeiten.

Vielleicht war es jetzt an der Zeit, Aufklärung über die Geheimnisse von ULTIST zu verlangen. Oder aber über die Virtuelle Fabrik. Gehört hatte Tautanbyrk davon schon einmal, als Ce Rhioton danach fragte und der Hochtechniker ihn nicht früh genug hinausgeschickt hatte. Es schien ein großes Geheimnis um dieses Kollagen zu geben. Kein Baolin-Nda, den Tautanbyrk bisher getroffen hatte, hatte je davon geredet.

Also fragte Tautanbyrk zuerst danach, und Kuntherherr bot ihm an, ihn in diese Fabrik zu schicken. Der Dritte Bote schien sehr erleichtert darüber zu sein, daß Tautanbyrk seinen Widerstand aufgegeben hatte.

„Du wirst dort einige Jahre verbringen und mithelfen, einige Bauteile für die Virtuellen Schiffe fertigzustellen. Das hat diesmal nichts mit Tessma-Design zu tun, du wirst neue Techniken kennen- und verstehen lernen."

„Und wann erklärst du mir ULTIST?" fragte Tautanbyrk, während er sich über den Begriff der „Virtuellen Schiffe" wunderte. Abermals hatte er das Gefühl, alles gehe zu schnell auf einmal.

„Sobald deine Zeitinder Fabrik abgelaufen ist", versprach der Hochtechniker. „Ich denke, diesmal wird sie dir nicht lang werden. Die Virtuelle Fabrik und die Virtuellen Schiffe sind wichtiger als alles andere im Deltaraum. Ihnen kommt wahrhaft kosmische Bedeutung zu."

Jetzt glaubte Tautanbyrk zum erstenmal, daß Kuntherherr es ernst mit ihm meinte. Er stellte keine Fragen mehr, und Kuntherherr bot ihm an, sein Gast auf ULTIST zu sein oder die Zeit bis zum anderen Tag auf der Wohninsel seiner Familie zu verbringen. Überhaupt sollte er von jetzt angehen können, wohin er wollte, wenn er nur seine Aufgaben nicht vernachlässigte und pünktlich zu seinem Dienst zurück war.

Das gab endgültig den Ausschlag dafür, daß er auch innerlich einwilligte. Er konnte Viviaree weiterhin sehen! Er war und blieb frei, nicht in einem Kollagen eingesperrt.

Jedenfalls glaubte er das, bis Kuntherherr am anderen Tag mit ihm in die Virtuelle Fabrik ging und ihn dem Direktor vorstellte, einem rund 4000jährigen Baolin-Nda namens Dosdermorg. Aus der Art, wie sie sich unterhielten, ließ sich unschwer erkennen, daß Kuntherherr Dosdermorg bereits über seinen Schützling informiert hatte. Er bat ihn in Tautanbyrks Beisein, Tautaubyrk bei allen wichtigen Arbeiten an den Virtuellen Schiffen teilhaben zu lassen.

Dosdermorg sagte es ihm zu und behandelte Tautanbyrk, nachdem der Dritte Bote das Kollagen per Transmitter wieder verlassen hatte, höflich und wie einen Mitarbeiter, den er schon seit vielen Jahren kannte und schätzte. Er stellte ihn einigen seiner künftigen Kollegen vor und teilte ihn einem jungen Hypertechniker mit Namen Lautensark zu, der sich in den ersten Monaten seiner annehmen sollte.

Alles war sehr aufregend, ganz anders als in den anderen Kollagenen, in denen er bisher gewesen war.

Tautanbyrk ließ sich von Lautensark sein Quartier zeigen. Dann, als er allein war, dachte er noch einmal an Viviaree, diesmal schon flüchtiger.

Das Entdeckerfieber hatte ihn wieder ergriffen. Was waren die so geheimnisvollen Virtuellen Schiffe?
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Die Virtuelle Fabrik war in jeder Hinsicht einmalig. Das Kollagen durchmaß 45 Kilometer, war zwölf Kilometer dick und besaß die Form eines Sterns mit zwanzig Zacken. Jede dieser Zacken, das erfuhr Tautanbyrk so ziemlich als erstes, diente zu nichts anderem, als daran jeweils ein einziges Raumschiff zu erbauen. Von den geplanten zwanzig Einheiten waren siebzehn bereits fertiggestellt. Nummer achtzehn befand sich gerade noch im Bau - und „gerade", das bedeutete im Fall der Virtuellen Schiffe eine Zeitspanne von nicht weniger als dreitausend Jahren! So lange dauerte es, bis eine Einheit vollendet war.

Tautanbyrk und Lautensark waren mit einem kleinen Raumboot in den Deltaraum gestartet, damit Tautanbyrk einen Überblick über den ganzen Komplex erhielt. Er sah schräg „unter", dann „über" sich und dann von der Seite das sternförmige Kollagen, an dem die siebzehn fertigen und das fast fertige achtzehnte Schiff angedockt waren. Es war ein majestätischer Anblick.

Die Virtuellen Schiffe hatten die Form einer 450 Meter langen, an der dicksten Stelle 250 Meter durchmessenden Walze mit silberner Außenhaut. Über diese Hülle verlief ein dichtes Netz aus ein bis zwei Meter durchmessenden Rohren, so daß die Schiffe von fern aussahen wie in einen Drahtkäfig gehüllt. Die Rohre kreuzten und verzweigten sich in verschiedenen Winkeln, wobei der Sinn dieses Systems den Baolin-Nda völlig unklar war, wie Lautensark sagte. Sie vermuteten lediglich, daß im Innern der Leitungen sechsdimensionale Zustände erzeugt werden könnten.

Bug und Heck jeder Walze waren vollkommen glatt. Dort war der Durchmesser am geringsten, nämlich 220 Meter am Heck und zweihundert Meter am Bug. Dort befanden sich auch die Schleusen, sowohl Bug als auch Heck konnten als Landefläche benutzt werden.

„Hat jemals eine Einheit das Kollagen bereits verlassen?" wollte Tautanbyrk wissen. „Zu einem Probeflug im Deltaraum oder gar im Standarduniversum? Ich nehme doch an, daß sie nicht nur für den relativ kleinen Deltaraum mit soviel Aufwand geschaffen werden?"

„Ich weiß nicht, wo ihr Einsatzgebiet einmal liegen wird", erhielt er zur Antwort. „Aber du wirst schon recht haben. Immerhin dienen neunzig Prozent der Anlagen eines Virtuellen Schiffs dazu, unter extremsten Bedingungen agieren zu können. Ein solches Raumschiff wäre zum Beispiel jederzeit in der. Lage, im Innern einer Sonne zu operieren, jedenfalls im gasförmigen Teil. Und Sonnen gibt es im Deltaraum nicht. Virtuelle Schiffe sind noch aktionsfähig unter Bedingungen, von denen wir uns wohl gar nicht vorstellen können, daß es sie überhaupt gibt."

„Wir?" fragte der Tessma-Designer. „Damit meinst du auch dich? Du weißt auch nicht mehr über diese Art Schiffe, als was du mir schon gesagt hast?"

„Nein", gab Lautensark zu. „Was es wirklich mit ihnen auf sich hat und warum Thoregon sie für seine Errichtung offenbar so dringend braucht, das wissen nur Kuntherherr und Dosdermorg und vielleicht noch zwei oder drei andere."

„Also schon wieder ein Geheimnis, von dem uns nur ein Zipfelchen offenbart wird", sagte Tautanbyrk zerknirscht. „Ich hätte es mir denken können. Aber eines ist klar: Für Baolin-Nda sind sie nicht bestimmt, weil wir nicht mit ihnen in den Standardraum fliegen können. Es sei denn, an Bord herrscht unser gewohnter psionischer Druck."

„Sie sind für andere als uns bestimmt", sagte Lautensark fast andächtig. „Und jetzt fliegen wir in die Fabrik zurück. Ich zeige dir etwas, das dich auf bessere Gedanken bringt."

Wenige Stunden später erlebte Tautanbyrk einen der phantastischsten Fertigungsprozesse mit, die er je gesehen hatte. In einer großen, kreisrunden Halle waren rings um deren Mittelpunkt Transmitterbögen aufgestellt, hinter denen die verschiedensten Bauteile lagerten. Daß es sich um solche handelte, sagte ihm sein Kollege. Bei jedem Transmitter, insgesamt zwölf, standen Baolin-Nda in silbernen Schutzanzügen und warteten offenbar auf ein Zeichen. Auch Tautanbyrk und Lautensark trugen solche Anzüge aus knitternder Folie, die angeblich Strahlungen abhalten sollten. Über den Kopf war ein transparenter Helm gestülpt.

Dann kam das Zeichen. Die Baolin-Nda wurden aktiv und schoben einige der Bauteile auf Antigravkissen in das Transmitterfeld vor ihnen, wo sie sich auflösten. Sie rematerialisierten unterhalb der gewölbten Hallendecke in einer erst jetzt sichtbar werdenden energetischen Kugel, in der sie von unsichtbaren Kräften zusammengefügt und miteinander verschmolzen wurden. Bei der Kugel mußte es sich um einen Transmitterpol handeln, die Empfängerstation, innerhalb deren etwas entstand, für das Tautanbyrk keine Phantasie besaß.

Er sah nur, wie das Ding wuchs, je mehr Teile von den zwölf Transmittern hineingestrahlt wurden. Es begann leicht zu glühen. Am Ende handelte es sich um ein zwanzig Meter durchmessendes Aggregat aus ehemaligen Einzelteilen, die sich durchdrungen und verbunden hatten, gelenkt von energetischen Kräften und Befehlen, nach einem Programm, das alles hier lenkte und wahrhaftig den Gehirnen von Genies entsprungen sein mußte.

So ging es in der Folgezeit weiter. Tautanbyrk erlebte noch phantastischere Dinge, und bei jedem dieser Prozesse handelte es sich um die Konstruktion eines winzigen Bauteiles für das
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Virtuelle Schiff. Tautanbyrk versuchte sich vorzustellen, was dreitausend Jahre dieser hektischen Aktivität bedeuteten - er gab es auf, sein Gehirn weigerte sich.

Wie großartig mußten da die Virtuellen Schiffe sein, die „schon" fertiggestellt waren.!

Alles in Tautanbyrk drängte darauf, die Hintergründe zu erfahren, die Gründe für die Erschaffung dieser schier ultimaten Raumfahrzeuge, aber er wußte, daß er sich keine Hoffnungen zumachen brauchte. Und so ergriff nach über zehn Jahren in der Fabrik die Unzufriedenheit wieder von ihm Besitz, und er wurde von Tag zu Tag mürrischer. Er mied seine Kollegen, wurde zum Einzelgänger, besuchte ab und an Kuntherherr zur Berichterstattung und fragte ihn eines Tages, ob er denn nun nicht genug gelernt habe und die Fabrik verlassen dürfe.

„Das liegt einzig und allein an dir", hörte er vom Dritten Boten, freundlich zu freundlich! - wie immer.

„Wenn du glaubst, dort nichts mehr für dich erfahren zu können, dann sei mir auf ULTIST willkommen."

„Auf ... ULTIST?" fragte Tautanbyrk erstaunt. Gelang es dem Alten denn immer wieder, ihn zu überrumpeln? „Soll das etwa heißen, ich muß in kein anderes Kollagen mehr? Ich soll ...ich darf hier bei dir in ULTIST bleiben?"

„So ist es, ich habe es dir versprochen. Ich werde dich in ULTISTS Geheimnisse einweihen. Doch nicht in deinem momentanen Zustand. Du brauchst dringend eine Erholung. Deshalb gebe ich dir vier Wochen Zeit, in denen du tun und lassen kannst, was du willst. Besuch deine Eltern, eure Wohninsel. Versprich mir nur eins: über alles zu schweigen, was du im Zusammenhang mit der Virtuellen Fabrik und den Virtuellen Schiffen gelernt und gesehen hast. Willst du das tun?"

„Ich verspreche es", gelobte Tautanbyrk.

Zwei Stunden später lag er auf einer der Plattformen seiner Wohninsel und dachte an Viviaree und die Verabredung, die er nie eingehalten hatte ...
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Sie war ihm nicht böse. Sie hatte als sie ungeduldig wurde und wegen ihrer Sessel anfragte, im Design-Kollagen erfahren, daß Tautanbyrk von Kuntherherr angefordert worden war. Roganwerg hatte ihr dann die Sessel geliefert. Doch sie hatte nie zu hoffen aufgehört, daß Tautanbyrk sich eines Tages noch einmal bei ihr melden würde.

Das nahm dem jungen Baolin-Nda eine schwere Last von der Seele. Einen Tag nach seiner Rückkehr zur Familie hatte er es nicht mehr ausgehalten und sie unter dem - zum Glück nach wie vor gültigen - Kode angerufen. Sie hatten sich verabredet, wie schon vor Jahren geplant auf ihre Insel im Ozean. Und nun lagen sie beieinander, genossen die Aussicht auf das blaue Psi-Meer und machten sich vorsichtig gegenseitig Komplimente.

„Du mußt ein wichtiger Mann sein, wenn der Hochtechniker dich immer wieder ruft", sagte sie, und er antwortete: „Alles, was mir wichtig ist, das bist du, Viviaree."

Er konnte es plötzlich so sagen. Es gab keine Hemmungen mehr, keine Barrieren. Er wußte nicht, wann er sie das nächstemal sehen würde, nachdem er erst einmal wieder nach ULTIST zurückgekehrt war. Also mußte er die Zeit genießen, die er mit ihr verbringen durfteimmerhin hatte sie ja auch noch ihre Arbeit.

In der kommenden Nacht blieben sie zusammen. Zwischen Baolin-Nda gab es keine körperliche Liebe im menschlichen Sinn, die Vermehrung erfolgte eher mechanisch. Aber ihre Geister verschmolzen zu einem und blieben es bis zum Morgen. Da stand für beide fest, daß sie sich liebten und Nachwuchs zeugen würden, wenn die Zeit dazu günstiger war als nun; wenn sie die Zeit dafür hatten. Sie waren beide noch vergleichsweise jung.

Noch einige Male trafen sie sich, dann waren die vier Wochen vorbei, und Tautanbyrk mußte zurück zu Kuntherherr Der Abschied von Viviaree war ein einziges Versprechen, sich gegenseitig die Treue zu halten und aufeinander zu warten, wie lange es diesmal auch dauern mochte.

Die Geheimnisse von ULTIST waren lange nicht so phänomenal, wie sich Tautanbyrk das immer vorgestellt hatte. Daß Kuntherherr von hier aus alles im Deltaraum kontrollieren konnte; hatte er bereits geahnt.

Jetzt hielt der Hochtechniker sein Versprechen und zeigte ihm, wie er von ULTIST aus auf alles und jedes zugreifen konnte, was nur irgendwie steuerbar war: auf jedes einzelne Kollagen, auch wenn diese selbst Unmengen an Steuermöglichkeiten aufwiesen, auf jeden einzelnen Tessma.

Ein Befehl von ULTIST setzte alle anderen, gegenteiligen auf niederigerer Basis außer Kraft. Von ULTIST aus konnten die Tessma in den Amoklauf getrieben werden, ihrem Zweck entfremdet, zur Waffe umfunktioniert.

Was Tautanbyrk wirklich beeindruckte und schockierte, war, daß von ULTIST aus ein Selbstmordimpuls an alle Baolin-Nda gegeben werden konnte. Auf Tautanbyrks betroffene Frage, warum dies so sei, antwortete der Hochtechniker, die Baolin-Nda seien ein so mächtiges Volk, daß es aus Gründen der „kosmischen Sicherheit" eine „Sicherung" geben müsse.

Mehr sagte er dazu nicht, aber die Schlußfolgerungen lagen auf der Hand: Die Baolin-Nda waren zwar technisch so hochstehend wie kein anderes bekanntes Volk, aber wer garantierte dafür, daß sie sich nicht eines Tages geistig so verwirrten oder von einem potentiellen Gegner verwirrt wurden, um eine Gefahr für sich selbst und das Universum darzustellen, das sie mit ihren Produkten belieferten?

Tautanbyrk war erschüttert, denn das Gehörte bedeutete, daß von ULTIST, aus alle im Deltaraum lebenden Baolin-Nda in den Suizid getrieben werden konnten. Das mußte er erst einmal verdauen.

Alles andere, was ULTIST zu bieten hatte, verblaßte dagegen. Tautanbyrk lernte es in den kommenden zwanzig Jahren kennen, aber nichts reichte in seiner Bedeutung an die beiden ultimaten Möglichkeiten der Steuerzentrale heran.

Dann und wann kam ein Bote von Thoregon, und Tautanbyrk wurde von seinem Gespräch mit Kuntherherr ausgeschlossen wie eh und je. Als er sich darüber zu beschweren wagte, bekam er wieder zu hören, daß alles seine Zeit brauche und die Zukunft erst vor ihm liege. Ein Heliote erschien nicht mehr. Tautanbyrk lernte und lernte jeden Tag, auch wenn er die Lektionen Kuntherherrs für noch so langweilig hielt. Aber er wollte selbst die letzten Geheimnisse kennenlernen, und vielleicht verplapperte sich der .Hochtechniker ja auch einmal.

Zwischendurch kehrte er immer wieder für Tage zu seiner Familie zurück und traf sich mit Viviaree. Er verriet nichts von dem, was er gesehen und erfahren hatte. In dieser Hinsicht konnte sich Kuntherherr auf ihn verlassen.

So vergingen weitere Jahre. Und dann eines Tages, unvermittelt, drang das fremde Schiff in den Baolin-Deltaraum ein.

Es war eine kugelförmige Einheit von sechzig Metern Durchmesser, außen mit einem perfekt spiegelnden, von innen heraus glimmenden Material beschichtet. Das Schiff stoppte genau in der Mitte des Deltaraums und schien darauf zu warten, daß sich jemand um es kümmerte. Es gab keine Funksprüche und keine Kontaktversuche anderer Art.

„Wir werden es uns aus der Nähe ansehen", verkündete der Dritte Bote. „Daß ein Schiff aus dem Standarduniversum durch das Tor zu uns gelangt, ist eigentlich ausgeschlossen." Er hielt kurz inne. „Vor allem deshalb, weil es stets diese Zeitverzerrungen im Standardtor gibt."

Er und sein Assistent begaben sich in eine Energiesphäre und steuerten das fremde Schiff an, das vollkommen passiv wartete. An einer Schleuse „dockten" sie an. Konkret hieß das, die Energiekugel dehnte sieh an den Seiten aus und klebte wie eine Blase am Schiff. Für Kuntherherr schien es: kein Problem zu sein, die Schleuse von außen zu öffnen.

Als sie den Raumer betraten, fanden sie an Bord keine Besatzung vor. Alle Gänge und Lifte führten sternförmig auf die Zentrale zu. Niemand zeigte sich, niemand wurde in den Kabinentrakten gefunden. Das Schiff, so schien es, war verlassen" Doch dann entdeckte Kuntherherr in einem Winkel der Zentrale eine transparente Kugel mit einer nur zwei Millimeter großen, gelatineartigen Masse darin. Und als ob der Wunder nicht genug gewesen wären, geriet der Hochtechniker außer Fassung und behauptete, daß es sich bei dieser mikroskopisch kleinen Masse um eine der seitlanger Zeit verschollenen Nano-Kolonnen handle. Es gab offenbar eine uralte Beschreibung, und er war ganz sicher.
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„Was ist eine Nano-Kolonne?" fragte Tautanbyrk, als er den winzigen Klumpen mißtrauisch musterte.

Rein gefühlsmäßig empfand er Angst davor. Die Art, wie dieses Etwas in den Deltaraum eingedrungen war, rief bei ihm auch nicht gerade Sympathie hervor.

„Nano-Kolonnen", versuchte Kuntherherr ihm zu erklären, „sind mikrominiaturisierte Aktionseinheiten, die im atomaren Bereich selbständig operieren können und in der Lage sind, möglicherweise über Jahrtausende die programmierten Ziele selbständig zu verfolgen. Dabei können sie sowohl technische Geräte als auch biologische Lebewesen lenken und in ihrem Sinn umstrukturieren. Die Nano-Kolonnen sind die Schöpfung eines genialen Baolin-Nda namens Lowtovn, der jedoch längst in die Äole gegangen ist. Damals kamen sie unter mysteriösen Umständen abhanden, und das Wissen um ihre Konstruktion ging verloren. Es gab insgesamt nur neun von ihnen."

„Das verstehe ich nicht", gab Tautanbyrk zu. „Du meinst, eine Nano-Kolonne könnte zum Beispiel durch die Hautporen in den Körper eines organischen Lebewesens gelangen und sich dort ansammeln und viele Jahre lang existieren, ohne daß das Wesen etwas davon merkt?"

„Einmal auf ein Lebewesen abgefeuert", erklärte Kuntherherr geduldig, „kann sich die Kolonne in ihm nach einer gewissen Zeit neu orientieren und zu etwas Neuem zusammenbauen, etwa indem sich ihre molekülgroßen Bestandteile aus der Umgebung neue, körpereigene Moleküle holen und sich damit zusammenbauen. Das Ergebnis kann eine Waffe sein oder ein Sender, eine Stärkung des Lebewesens oder ein Instrument zu seiner Lenkung, wie ich schon sagte. Und das gleiche gilt eben auch für technische Apparaturen."

„Dann ist die Kolonne gefährlich wie du sagst, eine potentielle Waffe!" rief Tautanbyrk entsetzt aus.

„Wir wissen nicht, wer sie uns geschickt hat! Wir sollten sie so schnell wie möglich ins Standardtor zurückschaffen oder zerstören."

Doch Kuntherherr winkte nur ab. Er war wie besessen. Daß eine von nur neun je hergestellten Nano-Kolonnen nach so langer Zeit zurückgekehrt war, mußte für ihn von ungeheurer Bedeutung sein. Es machte ihn leichtsinnig.

„Was tust du da?" fragte Tautanbyrk, als der Hochtechniker sich an einer Apparatur zu schaffen machte, die aussah wie aus einem Labor. Ein laserähnliches Instrument wurde auf die Kugel und die Masse darin gerichtet. Dann ließ Kuntherherr Folgen von gepulstem Licht auf die Nano-Kolonne abstrahlen und wartete; ohne Tautanbyrk zu antworteten.

Er sprach erst wieder, als die winzige Kolonne, auf die längst auch Kameralinsen gerichtet worden waren, auf ihrer Oberfläche in Abständen und in verschiedenen Farben zu leuchten begann. Ein Bildschirm zeigte sie in 250facher Vergrößerung: für Tautanbyrk ein formloser Klumpen, der aber jetzt zweifelsfrei auf die erhaltenen Lichtsignale reagierte.

„Die Kolonne kommuniziert mit uns", jubelte Kuntherherr. „Warte, Tautanbyrk, gleich werden die Computer uns übersetzen können, was sie sagt. Und dann erfahren wir hoffentlich, was ihr und den anderen acht Nano-Kolonnen zugestoßen ist."

Tautanbyrk hätte am liebten Reißaus genommen. Der Gedanke, daß sie hier eine potentielle schreckliche Waffe untersuchten, die vielleicht jederzeit in seinen Körper eindringen konnte, machte ihn krank. Er empfand nur tiefe Abneigung gegen den zwei Millimeter großen Klumpen. Er, der Wissenschaftler, ertappte sich dabei, wie er sich von Gefühlen beherrschen ließ.

Dann kam die Übersetzung der Licht- und Farbsignale durch die Computer des unbekannten Schiffes, in dem sich die beiden Baolin-Nda noch immer aufhielten und das weiterhin fahrtlos im Zentrum des Deltaraums stand.

Demnach teilte die Nano-Kolonne mit, daß sie und die anderen acht Kolonnen vor Jahrtausenden an einem Feldversuch im freien Weltraum teilgenommen hätten, der ihre praktische Verwendbarkeit dokumentieren sollte. Dabei sei es zu einem Reaktorunfall gekommen und als einzige Überlebende sei diese Kolonne durch einen Transmittereffekt fortgeschleudert worden, in eine weit entfernte Zone des Standarduniversums.

Sie sei dort für eine halbe Ewigkeit zur Untätigkeit verurteilt getrieben, bis sie von einem „Wohltäter" namens Shabazza vor einigen Jahren aus dem All gefischt und wieder instand gesetzt worden sei. So sei es ihr möglich gewesen, als einzige Überlebende aller neun Kolonnen gerade jetzt in den Baolin-Deltaraum zurückzukehren.

„Kennst du diesen Shabazza?" fragte Tautanbyrk Kuntherherr, als die Botschaft zu Ende war. „Hast du je von einem solchen Wesen gehört?"

„Nein", antwortete der Hochtechniker. „Aber es muß ihn geben, sonst sähen wir diese Nano-Kolonne jetzt nicht vor uns. Ich werde sie mit nach ULTIST nehmen, sie und das Raumschiff. Dort können wir umfangreichere Untersuchungen anstellen. Vielleicht verrät uns das Schiff ja etwas über sich, woraus wir dann Schlüsse ziehen können."

„Nach ULTIST?" entfuhr es Tautanbyrk. Entsetzt schüttelte er den Kopf. „Nur weil die Kolonne eine phantastische Geschichte erzählt hat? Sie kann gelogen sein! Das mit dem Transmittereffekt erscheint mir viel zu weit hergeholt, und auch dieser Wohltäter. Genausogut kann es sein, daß die Kolonne eine Gefahr bedeutet.

Du darfst dieses ... dieses Ding nicht so einfach mit nach ULTIST nehmen!"

„Tautanbyrk!" fuhr der Dritte Bote ihn ungewohnt scharf an. „Noch ist es zum Glück nicht soweit, daß du mir meine Handlungen vorzuschreiben hast. Noch bin ich der Dritte Bote! Und ich sage, wir nehmen die Kolonne mit und untersuchen sie in ULTIST weiter!"

„Nein", sagte Tautanbyrk bebend. „Nicht wir, sondern du. Ich sehe, daß du nur einen Herrn kennst, dich selbst. Ich bedeute dir nichts. Meine Einwände nimmst du überhaupt nicht zur Kenntnis. Deshalb werde ich mich von dir trennen, Kuntherherr, und diesmal für immer. Such dir einen neuen Nachfolger, aber ruf nie wieder nach mir. Ich stehe nicht mehr zur Verfügung."

„Wenn das dein Wille ist, geh!" rief Kuntherherr ebenso aufgebracht. „Offenbar habe ich mich geirrt. Es tut mir leid um die Zeit, die ich mit dir vergeudet habe!"

Tautanbyrk raste innerlich. Seine Seele kochte. Er wartete, bis sie das fremde Raumschiff wieder verlassen hatten und nach ULTIST zurückgekehrt waren. Während Kuntherherr die 60-Meter-Kugel per Traktorstrahlen heranholte, verließ Tautanbyrk das Kollagen und kehrte zur Lebensinsel seiner Familie zurück.

Er gab vor, Urlaub zu haben. Innerlich war er immer noch aufgewühlt. Er befürchtete nach wie vor eine Gefahr von der Nano-Kolonne. Zwei Tage später traf er sich mit Viviaree, und als sie wieder in ihre Technobox mußte, nahm sie ihn einfach mit. Er hatte sich nicht bei Krapohl gemeldet. Er brauchte Zeit, um sich über sich und seine Zukunft klarzuwerden, und Viviarees Nähe hatte einen beruhigenden, stabilisierenden Einfluß auf ihn. Er konnte sich jetzt vorstellen, für immer mit ihr zu= sammenzubleiben, und auch der Gedanke an Nachwuchs schien nicht mehr zu weit hergeholt.

Weitere zwei Tage vergingen ereignislos. Tautanbyrk wußte nicht, ob Kuntherherr sich wieder in seinem Kollagen bei Krapohl gemeldet hatte, aber er glaubte es nicht. Er pendelte mit Viviaree zwischen dem Äolen- und dem Standardtor.

Sie waren gerade wieder dort, an dem Wirbel zum Normaluniversum, als es zu der Katastrophe kam, die Tautanbyrk in dem fremden Schiff befürchtet hatte, als Kuntherherr ihm das Wesen der Nano-Kolonne erklärte.

Natürlich hatte er nicht wissen können, was geschehen konnte, aber dafür erlebten sie es jetzt.

Wie eine Schockwelle durchlief es plötzlich den Baolin-Deltaraum: ULTIST sendete an alle von ihm kontrollierbaren Einrichtungen und Wesen in der Hyperraumblase den Selbstvernichtungs- und Zerstörungsbefehl. Das betraf sowohl technische Geräte als auch die Baolin-Nda und die Tessma, wobei letztere noch nicht zum Suizid aufgefordert wurden, sondern nur zum Amoklauf.

Innerhalb von Sekunden maßen die Geräte der Technobox zahlreiche Explosionen an - ganze Kollagene wurden verwüstet. Aus Funksprüchen konnten die beiden jungen Baolin-Nda entnehmen, daß sämtliche Tessma im gesamten Deltaraum durchdrehten und zu vernichten begannen, was sie erreichen konnten - und das war praktisch alles.

Tautanbyrk und Viviaree empfingen ebenfalls den Selbstmordbefehl. Sie schrien und klammerten sich aneinander fest, waren kaum imstande, dagegen anzukämpfen.

„Kannst du die Technobox in das Standardtor steuern?" rief Tautanbyrk unter Höllenqualen. „Vielleicht sind wir dort sicher!"

„Im Normaluniversum müßten wir auch sterben!" rief sie zurück.

Es war bei dem Chaos in der Zentrale nicht mehr möglich, sich leise zu verständigen. Dazu waren sie auch viel zu aufgeregt. Sie kämpften um jede Minute ihres Lebens, während es in ihnen hämmerte: Macht eurem Leben ein Ende, gebt euch auf!

„Ich meine nicht das Normaluniversum, ich meine das Tor!"

Endlich begriff sie ihn. Sie löste sich von ihm, schrie vor Pein und Verzweiflung, schaffte es aber, ihrem Schiff einen Impuls in Richtung Standardtor zu geben. Dann legte sie alle Systeme still, und sie kapselten sich völlig ab, kämpften nur tapfer weiter gegen den Impuls und beobachteten die Passiv-Ortung.

Macht eurem Leben ein Ende, gebt euch auf!

Immer wieder hämmerte es in ihnen in ihrer Seele. Tautanbyrk konnte sich nicht vorstellen, daß Kuntherherr den Selbstmordbefehl gegeben hatte. Es mußte das Werk der Nano-Kolonne sein! Von überall wurden weitere Explosionen geortet. Es kamen nicht mehr so viele Funksprüche herein - ein Zeichen dafür, daß die meisten BaolinNda dem Suizidbefehl bereits gefolgt waren?

Einen halben Tag lang mußten die beiden Verliebten sich quälen, und ihre Liebe war es vielleicht, die ihnen die Kraft gab, den mörderischen Befehlen bis zuletzt zu widerstehen. Aber dann kam der Zeitpunkt, da sie es weniger und weniger konnten, da sich ihre letzten Kräfte verbrauchten. Sie empfingen jetzt gar keine Funksprüche mehr, nur noch die Ortungen von ungezählten Detonationen.

Irgendwann war Schluß.
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Perry Rhodan Allmählich kam auch Bully wieder zu sich. Der Entzerrungsschmerz war gewaltig gewesen. Wir mußten über eine riesige Entfernung hinweg transmittiert sein, mindestens durch die halbe Galaxis Shaogen-Himmelreich. Jedenfalls rührte sich außer Bull und mir noch niemand. Ich wollte nicht daran denken, daß sie möglicherweise tot waren.

Aber wir hatten recht gehabt mit der 500 Meter durchmessenden Sphäre, die sich über dem Hauptplaneten des Traal-Gegenkults, GK 876, gebildet hatte. Es war eine Art Transmitter gewesen. Wir waren hineingeflogen in der Hoffnung, daß er uns zu den Baolin-Nda führen würde. Nun hatte er einige von uns vielleicht ins Jenseits geschickt. Auch Foremon rührte sich noch nicht.

Die Sphäre hatte uns erfaßt und ins Ungewisse geschleudert. Wo wir herausgekommen waren? Ich hatte keine Ahnung, aber es war nicht der freie Weltraum und wohl sicherlich auch nicht der gesuchte Baolin-Deltaraum. Die KAURRANG bewegte sich offenbar steuerlos durch ein nicht definierbares Medium.

Die Holos zeigten eine Umgebung, die aussah wie ein dichter Schauer aus glühenden Hagelkörnern. Ich konnte nur hoffen, daß die Balkenspindel nicht zwischen ihnen zerrieben wurde.

Vielleicht hätte ich jetzt schon die Schutzschirme einschalten sollen, aber ich wußte nicht, ob es nicht zu gefährlichen Wechselwirkungen mit dem unbekannten Außenmedium kommen konnte. Ich hoffte, daß Aura, der Bordcomputer, das schnell für uns analysierte.

Der Pikosyn meines blauen Raumanzugs meldete sich und behauptete, er habe mir geholfen, den Transport zu überstehen. Wie diese Hilfe ausgesehen hatte, erklärte er nicht. Der Anzug wurde immer geheimnisvoller statt umgekehrt.

Wir flogen nicht gegen den Hagel, sondern mit ihm. Er schabte an unserer Hülle und riß uns mit sich, brachte uns auf immer höhere Geschwindigkeiten. Auf der Hülle fanden kleinere Explosionen statt. Ich mußte etwas unternehmen, sonst endeten wir in einer Katastrophe. Also doch die Schirme ...

Bully war auf den Beinen, Gott sei Dank. Ich sagte ihm, daß er auf die anderen aufpassen sollte, auch wenn sein Schädel noch so sehr brummte. Ich mußte zu Aura, mit dem Computer trotz aller Risiken die Schutzschirme hochfahren.

Ein Alarmsignal schrillte. War es schon zu spät? „Aura!" Ich rief Befehle, und der Computer zeigte sich diesmal nicht stur, sondern reagierte sofort. Schließlich ging es auch um sein Leben. Die KAURRANG war in ihre Schutzschirme gehüllt, und die „Hagelkörner" - was immer sie in Wirklichkeit waren - kamen nicht mehr zu uns durch. Sie verpufften in kleineren Explosionen an den Schirmen.

Wir wurden immer schneller, in einer Art Korridor. Der Hagel trieb uns regelrecht vor sich her. Wohin?

Ich hatte keine Lust, in einem Schwarzen Loch zu landen, in dessen Anziehungssog wir vielleicht geraten waren.

„Was ist los, Perry?" fragte Bull. „Heiliges Universum, das ist doch nicht der normale Weltraum!"

„Das sehe ich auch so", gab ich zurück. Natürlich war die Frage naiv, aber ich war vor einer halben Minute genauso überrascht gewesen. „Ich kann mit Auras Hilfe versuchen gegenzusteuern, solange unser ertrusischer Pilot noch ohne Bewußtsein ist. Aber egal auf welcher Seite dieser Umgebung - niemand kann wissen, wo wir herauskommen."

„Und auf welcher Seite es besser für uns ist", sagte er.

Natürlich.

Wir wußten überhaupt nichts. Wir hatten uns von der Sphäre einfangen lassen und uns dem anvertraut, was hinter ihr liegen mochte. Und jetzt mußten wir sehen, wie wir hier wieder herauskamen.

Ich versuchte der Strömung entgegenzusteuern, aber alle Triebwerksleistung nützte nichts. Wir wurden weiter von dem Hagel mitgerissen und beschleunigt. Wir waren ihm auf Gedeih und Verderb ausgeliefert.

Natürlich war es kein Hagel in unserem Sinn - aber was dann?

Jetzt begannen sich einige zu regen. Tautmo Aagenfelt, nicht gerade der Robusteste von uns. Und - Mondra Diamond.

„Hilf ihnen, Bully!" rief ich.

Die KAURRANG wurde noch schneller, obwohl die Hagelkörner weiter an uns vorbeizischten. Unsere Geschwindigkeit war der ihren noch lange nicht angeglichen.

Und dann, absolut unverhofft, waren wir im freien Weltraum. Der Hagel hatte uns mit sich aus dem geheimnisvollen Korridor hinausgespült. Ich konnte die KAURRANG seitwärts aus ihm hinaussteuern. Wir waren in keinem Black Hole gelandet, sondern mitten in einem sehr sternreichen Gebiet, aus dem die Ortungen bereits einliefen. Demnach gibt es hier mehrere kleine Schwarze Löcher und Dutzende von blauen Riesensternen.

Endlich kam auch der Rest der Besatzung zu sich. Ich steuerte die KAURRANG weiter in den freien Raum, während unser eigentlicher Pilot, unser Sorgenkind Nummer eins, sich stöhnend erhob und die Pranken gegen, den Schädel preßte. Poulton Kreyn, unser von mir auf strenge Diät gesetzter Ertruser.

„Was ... was ist geschehen?" fragte Mondra Diamond, die ehemalige TLD-Agentin mit der Model-Figur. „Mein Kopf schmerzt fürchterlich. Sind wir in eine Zentrifuge geraten?"

„Wohl so ähnlich", sagte Bull grinsend und hob vielsagend die Schultern. „Wenn es ein Transmittersprung war, würde mir einiges klar sein. Perry und ich haben in Plantagoo so viele Transmissionen und Transitionen erlebt, daß wir beide wahrscheinlich schon dagegen abgestumpft sind - im Gegensatz zu euch.

Ihr kennt so etwas ja gar nicht."

„Das tröstet uns ungemein", meinte Mondra.

„Können wir schon eine Positionsbestimung vornehmen?" fragte Tautmo. Aagenfelt, unser Physiker, mit dem spärlichen grauen Haarwuhs, ehe er sah, was sich mitten im Weltraum vor uns befand, lediglich einige zehntausend Kilometer entfernt. „Was ist das?" stöhnte er.

Es war eine gelbe Kugel aus Energie, mit rund dreißig Kilometern Durchmesser. Abgesehen von der Größe schien sie mit dem Transmitterfeld von GK 876 identisch zu sein. An der Oberfläche der Kugel ereigneten sich pro Sekunde Millionen von Blitzen. Mein erster Gedanke war, daß wir da herausgekommen waren und die an uns vorbeijagenden „Hagelkörner" an diesen unzähligen Stellen in eine neue Energieform transformiert wurden, die sich spurlos verströmte. Denn orten konnten wir nichts.

„Wir waren irgendwo jenseits dieser Kugel", sagte ich langsam zu Bully. „Wir sind so aus ihr herausgespült worden wie die Körner - nur daß wir nicht verpufft sind. Der Schlauch oder was immer es war: Wir sind von GK 876 aus in ihn hineintransmittiert worden und wurden von dem Hagel herausgewaschen. Ohne ihn hätten wir den Korridor vielleicht passieren können, in der anderen Richtung."

„Und wären zur Heimat der Baolin-Nda gelangt?" fragte Bull.

„Vielleicht. Womöglich liegt ihr Deltaraum jenseits des Hagels. Das würde bedeuten, daß wir wieder in die Sphäre dort vor uns eindringen und gegen den Strom fliegen müßten, um den Hagel zu überwinden, der zweifellos ein hyperphysikalisches Phänomen ist. Ein solcher Versuch wäre natürlich hoch riskant."

Damit war meine Frage an die inzwischen vollzählig wieder zu sich gekommenen Besatzungsmitglieder der Balkenspindel gerichtet. Auch Foremon zeigte zum Glück alle Lebensfunktionen.

„Ich bin dabei", sagte Mondra, und damit stand auch Aagenfelts Meinung fest. Die beidem Swoons, Treul und Goriph, wollten ebenfalls das Geheimnis des Korridors erkunden, wenn sie schon so weit mit uns gekommen waren. Nur Ska Kijathe und der Ertruser hielten sich vorläufig noch bedeckt.

Bei Kreyn wußte ich, daß es sich um Trotz handelte. Bei Ska wußte ich, daß es immer eine Zeit brauchte, bis sie sich -falls überhaupt - der Meinung der anderen anschloß. Diese Frau war auf ihre Art bewundernswert, konnte allerdings machmal auch nerven, zum Beispiel mit ihrer Manie, unser Computer Aura würde düstere Pläne gegen die Besatzung ausbrüten.

Aura meldete inzwischen, daß wir uns rund 16.000 Lichtjahre vom Zentrum Shaogen-Himmelreichs entfernt befanden, also wirklich einen großen Sprung zurückgelegt hatten. Das war eine spannende Frage: Wußte Siebenton von diesem Ort? Oder einer der beiden anderen Seelenhirten?

In diesem Moment fügte Aura etwas hirizu, das mich leicht verwirrte. „Es gab merkwürdige Zeitverzerrungen", sagte der Bordcomputer langsam, und zum erstenmal hörte ich so etwas wie Unsicherheit heraus. „Anscheinend verläuft in der Umgebung dieser Materie die Zeit schneller als im Normalraum. Kein Wunder, es handelt sich um ein hyperphysikalisches Phänomen."

„Was heißt hier schneller?" fragte ich vorsichtig.

„Darauf kann ich keine konkrete Antwort geben", wich Aura aus. „Im Inneren der KAURRANG verging wenig Zeit, zumindest subjektiv, aber im Normalraum vergingen einige Stunden."

Wir diskutierten über das Problem. Eine Zeitverzerrung konnten wir gar nicht brauchen, aber letztlich blieb uns gar nichts anderes übrig, als erneut in den Hagel einzudringen.

Nach einiger Zeit votierte sogar Ska für einen Vorstoß in die Sphäre, und als letzter stimmte der Ertruser zu, wohl um nicht ganz allein dazustehen.

„Also gut", sagte ich. „Versuchen wir es."

Ich unterschätzte die Gefahr überhaupt nicht, aber ich tröstete mich mit dem Gedanken, daß wir im schlimmsten Fall wieder von dem Hagel hinausgespült und uns am gleichen Ort wiederfinden würden. Und im allerschlimmsten Fall würde zuviel Zeit vergehen.

 

*

 

Es war von vorneherein aussichtslos. Zwar flogen wir mit großer Geschwindigkeit in die Sphäre hinein und gelangten auch sofort wieder in den Tunnel, doch lange konnten wir uns dem Hagel nicht entgegenstemmen. Mit voller, mit Hilfe der beiden Swoons abgerufener Triebwerksleistung flogen wir gegen den Hagel an, doch wir wurden langsamer. Aura war nicht in der Lage, im Hagelschauer so etwas wie eine Schneise festzustellen. Sie konnte auf Anfragen auch gar nichts über den konkreten Zeitverlauf aussagen. Es war im Moment wohl nicht so wichtig.

Zwei Minuten etwa konnten wir uns halten, dann kam der Moment des Stillstands, und der Hagel trieb uns wieder hinaus aus dem Tunnel und aus der Sphäre.

„Es muß Psi-Materie sein", sagte Tautmo Aagenfelt. Der unscheinbare Mann nickte, als ich ihn fragend ansah. „Ich bin mir ziemlich sicher. Deshalb auch diese Zeitverzerrungen, um ‘bei dem umständlichen Ausdruck zu bleiben. Schau mal ..." Er wies auf einige Ortungsergebnisse, die ich nicht auf den ersten Moment interpretieren konnte. „Das sind meiner Meinung nach Werte für psionische Strahlung. Und was wir als glühende Hagelkörner sehen, ist eine Aggregatform von Psi-Materie, die durch einen Schlund von einem unbekannten Ort aus hierherströmt, in diese Kugel. Sie verpufft, sobald sie aus der Sphäre herausschießt. Wir waren nicht lange in diesem Tunnel drin, aber es reichte mir für Ortungen, auf die sich meine These stützt. Aura wird es bestätigen können." ‘ „Angenommen, du hättest recht", sagte Bully gedehnt. „Dann käme diese Psi-Materie also aus einem Überraum?"

„Oder aus einer Blase in einem Überraum", bestätigte Aagenfelt.

„Aber in beiden Fällen könnten wir ihn - oder sie - erreichen, wenn es gelänge, so lange gegen den Hagel anzufliegen, bis wir ihn - vielmehr diesen Schlund - hinter uns hätten?"

„Solange zwei und zwei vier ist, ja", sagte der Physiker und warf Mondra einen Blick zu, als habe er gerade einen tollen Witz gemacht. Sie gab ein langsames „Haahaahaa" von sich.

„Ich könnte es vielleicht schaffen", sagte Poulton Kreyn unvermittelt.

„Du?" fragte ich. „Was könntest du schaffen?"

„Na, worum geht’s denn, eh? Um diesen Hagelkorridor. Ich bilde mir ein, einige Schneisen in der Psi-Materie optisch erkannt zu haben, über die Holos der Außenbeobachtung. Es gibt sie, auch wenn unser Computer sie nicht aufspürt. Menschliche Intuition ist jedem Computer überlegen, vor allem auch noch die eines Ertrusers. Ich habe Schneisen gesehen, und ich könnte die KAURRANG da hindurchbringen, wenn Aura als Autopilot abgeschaltet würde und ich manuell steuern könnte. Sie sind veränderlich und unberechenbar, aber mit der entsprechenden Stärkung ..."

„Stärkung?" Sofort schrillten bei mir die Alarmglocken. War das nur ein Trick von ihm, der Versuch, an eine Sonderration Nahrung zu kommen? Seine nächsten Worte schienen das zu bestätigen.

„Ein hungriger Pilot ist kein guter Pilot. Wenn ich euch durch den Hagel bringen soll, brauche ich etwas zwischen die Zähne. Und damit meine ich etwas Vernünftiges. Hätten wir einhalbes Schwein an Bord ..."

„Vergiß es!" sagte Bully. „Du erzählst uns hier eine phantastische Geschichte, von der wir nicht wissen, ob sie wahr ist, und stellst Forderungen. Wenn wir ihnen nachgäben, würdest du dir den Wanst vollschlagen und danach feststellen, daß du dich doch mit den Korridoren geirrt hast."

„Ich verhandle nur mit Rhodan", versetzte der Ertruser.

„Und ich sage nein", teilte ich klipp und klar mit. „Ich lasse mich nicht erpressen. Du solltest dich schämen, von unserer Notlage profitieren zu wollen. Entweder du sagst die Wahrheit, dann bringst du uns auch ohne Sonderration durch den Hagel, oder du hast die Geschichte mit den Korridoren erfunden."

„Das habe ich nicht!" schrie er.

„Dann bring uns hindurch!" kam es von Mondra. „Zeige uns einmal, daß du zu etwas nütze bist!"

„Ist er nicht", sagte Aagenfelt. „Er hat nur eine große Klappe."

Kreyn stierte sie an, dann wieder mich. In seinem massigen, häßlichen Gesicht zuckte es heftig. Seine Hände waren geballt. Einen Moment lang dachte ich, er wolle sich auf mich stürzen.

„Na gut!" rief er dann. Seine Stimme tat an den Ohren weh. „Gut, ich werde es euch beweisen! Ich bringe euch durch den Hagelsturm, und danach könnt ihr euch überlegen, wie ihr euch bei mir entschuldigt. Bis dahin rutscht mir alle den Buckel runter!"

Sprach’s und ging hinüber zu seinem Pilotensitz, der seinen Körpermaßen angepaßt war. Bully und die anderen blickten mich fragend an. Ich nickte ihnen zu. Ich wußte, daß ich ein großes Risiko einging, wenn ich mich auf den Ertruser verließ, aber ich hatte keine andere Wahl. Und auch jetzt galt, daß wir schlimmstenfalls wieder aus dem Tunnel herausgespült werden würden.

Dann allerdings wären wir mit unserem Latein am Ende.

 

*

 

Also machten wir uns zum zweitenmal auf den Weg. Mit hoher Geschwindigkeit flogen wir abermals in die Sphäre ein und durch sie in den Korridor, der nach Auras Messungen etwa dreißig Kilometer breit war -und damit dem Durchmesser der Sphäre entsprach.

Wir kämpften wieder gegen den Hagelstrom an, und am Anfang sah eganz danach aus, als würden wir genauso abgebremst werden wie beim ersten Versuch. Die KAURRANG wurde langsamer. Poulton Kreyn saß voll konzentriert in seinem Sessel und bediente die Steuerung. Ein Außenbeobachtungs-Holostand direkt vor ihm, so daß er den Kopf nicht zu drehen brauchte. Er schwitzte stark.

„Was sagt der Computer?" fragte ich Ska. „Gibt es einen Vergleich zu vorhin? Fordere ihn an!"

„Liegt vor", entgegnete sie. „Wir sind schneller als vorhin. Wir werden zu ... über fünfzig Prozent weniger abgebremst. Das heißt, es gibt nur die Hälfte an Widerstand. Kreyn muß tatsächlich eine Schneise gefunden haben."

„Sag’ ich doch", knurrte der Ertruser, ohne in seiner Konzentration nachzulassen. „Es gibt mehrere Schneisen, aber sie verändern sich laufend’. Dann brauche ich neue. Ich weiß nicht, wie lange ich das durchhalten kann."

Es kam mir vor wie ein Wunder. Ich hatte nicht daran geglaubt, nur den Strohhalm ergriffen.

Ertrusisches Reaktionsvermögen plus menschliche Intuition waren dem Bordcomputer in diesem Fall anscheinend tatsächlich überlegen.

Und Kreyn schien sich sogar steigern zu können, denn der nächste Vergleich mit dem ersten Versuch fiel noch positiver aus. Wie ein Emotionaut schien der Ertruser die Schneisen im uns entgegenströmenden Psi-Hagel mehr zu spüren als zu sehen und steuerte die KAURRANG entsprechend.

Als wir fünf Minuten unterwegs waren, flog das Schiff immer noch gegen den Strom, langsam zwar und von Vibrationen erschüttert, aber wir bewegten uns in die richtige Richtung. Und täuschte ich mich, oder war da bereits ein Ende des Tunnels auszumachen, der sich inzwischen so weit verbreitert hatte, daß der psionische Druck nicht mehr so stark war?

Ich meinte jedenfalls, daß der Hagel längst nicht mehr so dicht war, und hoffte darauf, jeden Moment in eine freie Zone zu gelangen, ohne jede Aktivität. Doch da geschah das, was wir alle befürchtet hatten: Kreyn war am Ende seiner Leistungsfähigkeit angekommen. Er konnte das Schiff nicht mehr vorwärts bewegen. Er gab sich Mühe, aber die KAURRANG trat maximal auf der Stelle.

„Vielleicht sollten wir ihm doch nachgeben, Perry", kam es von Bull. „Dieses eine Mal. Versprich ihm, was er will! Der Gedanke an die Sonderration gibt ihm vielleicht den Schub, den wir noch brauchen."

Ich kam ins Zweifeln. Prinzipientreue war gut, aber hatte er nicht recht? Sollte ich nicht diese Ausnahme machen, im Interesse aller? Der Ertruser würde schon nicht gleich davon platzen, und wir befanden uns in einer absoluten Ausnähmesituation. Verlor er den Kampf gegen die Strömung, dann zog und blies es uns auf der Stelle wieder zurück, und alles war umsonst gewesen. Noch einmal würde Kreyn die Anstrengung nicht unternehmen.

Die Vibrationen wurden heftiger. Ein schwächeres Schiff wäre vielleicht schon zerrissen worden.

Ich hatte die Lippen schon halb geöffnet, als Ska Kijathe etwas rief und aufgeregt auf ein Außenbeobachtungs-Holo deutete, in dem plötzlich ein fremder, würfelförmiger Gegenstand zu sehen war, der sich uns näherte - oder wir uns ihm. .

„Was ist das?" fragte Bully gebannt. „Ein Angriff? Ein Wächterschiff vielleicht?"

Der Würfel kam schnell näher. Er war nicht groß. Ich stellte mich hinter Kreyn und massierte ihm den breiten Nacken, redete ihm zu, noch nicht aufzugeben. Noch standen wir relativ still, noch spülte es uns nicht zurück in die dichteren Zonen des Hagels.

„Der Würfel hat eine Leine abgeschossen!" meldete Bull. „Sie hat die Schutzschirme der KAURRANG mühelos durchschlagen!"

„Kein Angriff!" rief Ska. „Ich wiederhole: Aura sagt, dies sei kein Angriff!"

Eine Anzeige wurde eingeblendet. Danach besaß das fremde Schiff ganze 34 Meter Kantenlänge. Die Leine hatte sich wie magnetisch an unserer Hülle verankert, und jetzt, meldete Aura, wurden uns über sie elektrische Impulse geschickt. ‘ „Es ist eine Sprache", kam es von Ska. „Eine einfache, logische Sprache. Die Translatoren werden die Impulse schnell entziffern können. Vielleicht erhalten wir Hilfe."

„Weitermachen, Poulton!" appellierte ich an Kreyn. „Du hast es gehört. Wir dürfen jetzt nicht abdriften!"

„Ich ... bin am Ende", stöhnte er, blieb aber sitzen und steuerte.

Die Triebwerke kämpften ihren verzweifelten Kampf gegen die Naturgewalten.

Und dann kam die Übersetzung der empfangenen Impulse: An Bord des Würfelschiffs, das sie Technobox nannten, befanden sich zwei Baolin-Nda namens Tautanbyrk und Viviaree, und sie baten uns um Hilfe! Sie befanden sich selbst in Not!

„Das ist nicht wahr", meinte Bull und verdrehte die Augen. „Das hat sich ein krankes Gehirn ausgedacht ..."

„Kann Aura ihnen eine Nachricht schicken?" fragte ich Ska. Sie bejahte. „Dann soll der Computer ihnen mitteilen, daß wir uns nicht mehr gegen den psionischen Druck wehren können. Unser Pilot ist erschöpft und findet keine neuen Schneisen mehr. Die beiden Baolin-Nda können aber zu uns an Bord kommen, wenn sie schnell sind und es noch schaffen. Im freien Weltraum werden wir ihnen gerne zu helfen versuchen."

Es dauerte, bis die Antwort kam. Ich massierte den Nacken des Piloten und redete unaufhörlich auf ihn ein. Wie lange stemmte sich die KAURRANG nun schon gegen den Druck und den lichter gewordenen Hagel?

Die Baolin-Nda - wir hatten sie tatsächlich gefunden, das ging in dein Wirbel fast unter! - teilten mit, daß sie im freien Weltraum nicht lebensfähig seien. Sie baten darum, ihre Technobox an der KAURRANG verankern zu dürfen, um an Bord der Balkenspindel zu kommen und die Pilotenarbeit selbst zu übernehmen.

Das war die nächste Überraschung. Im ersten Moment hatte ich Bedenken, aber die konnten wir uns jetzt nicht leisten. Also überlegte ich gar nicht lange und stimmte zu. Wenn nur Kreyn noch durchhielt!

Aura übermittelte die Botschaft den Baolin-Nda, und fast im gleichen Moment setzte sich deren Würfel in Bewegung und durchdrang unsere Schirme, als wären sie überhaupt nicht existent. Er dockte an, und durch den Energietunnel zwischen den geöffneten Schleusen kamen zwei humanoide Lebewesen von etwa 1,10 Meter Größe zu uns herüber. Die Schleusen wurden wieder geschlossen, der Würfel blieb an der KAURRANG fest verankert.

Aagenfelt ging ihnen entgegen, und dann kam er mit den beiden Fremden zu uns in die Zentrale. Sie sahen aus wie zwei schlecht fabrizierte, großköpfige Spielzeugpuppen aus weißem Plastik, und genauso ruckhaft bewegten sie sich. Die Oberfläche ihrer Körper sah regelrecht billig aus, unecht.

Einer von ihnen übernahm sofort vom total erschöpften Poulton Kreyn die Steuerung der Balkenspindel.

Schon nach wenigen Sekunden beruhigte sich der „Flug" der KAURRANG. Die Vibrationen hörten auf, und wir gewannen sogar wieder an Fahrt! Die Swoons sorgten weiterhin für volle Triebwerksleistung, und der - oder die? - Baolin-Nda an den Kontrollen manövrierte uns durch die Korridore im psionischen Hagel, bis wir tatsächlich die von mir wohl mehr erhoffte als erahnte"Zone der Stille erreicht hatten und fürs erste außer Gefahr waren.

Ich ließ mich in einen Sessel fallen und atmete auf. Kreyn hockte einfach auf dem Boden, den Kopf zwischen die angezogenen Knie gelegt. Bully konnte unser Glück noch nicht fassen, und die anderen starrten schweigend auf unsere beiden kleinen Retter.

Einer von ihnen, jener, der nicht gesteuert hatte, kam auf mich zu.

 

*

 

Er nannte sich .Tautanbyrk und bezeichnete sich als männlichen Baolin-Nda. Das andere Wesen hieß Viviaree, war weiblich und seine Partnerin. Zwischen beiden gab es keinerlei sichtbare Unterschiede. Was Tautanbyrk zu mir sagte, wurde von den Translatoren rasch analysiert und laut übersetzt, so daß jeder in der Zentrale es hören konnte.

Wir erfuhren zunächst, daß wir in dieser „Nische" im Tunnel sicher vor der Psi-Strömung waren. Nicht aber vor der Zeitverzerrung. Wie die sich genau auswirkte, konnte Tautanbyrk nicht exakt benennen. Er behauptete aber, es könne sich höchstens um einige Tage handeln. Die Baolin-Nda nannten den Tunnel das Standardtor, und es war die Verbindung zwischen unserem Universum und ihrem Lebensraum, dem Baolin-Deltaraum. Er lag jenseits des Schauers aus Psi-Materie, so, wie wir es gehofft hatten.

Wir schienen allerdings zu einem sehr schlechten Zeitpunkt gekommen zu sein.

Im Baolin-Deltaraum, so Tautanbyrk, hatte sich eine schreckliche Katastrophe ereignet. Er redete davon, daß er und Viviaree vielleicht die beiden letzten Überlebenden ihres Volkes seien. Nur der Tunnel schützte sie vor dem, was den Deltaraum erfüllte - und das, wenn wir sie richtig verstanden, seit rund sechzig Jahren.

Ich war erschüttert. Wie lange hatten wir nach diesem Volk gesucht, das das Arsenal geschaffen und die Pläne für die Heliotischen Bollwerke entwickelt hatte. Nun, endlich, waren wir fündig geworden - aber etwa nur, um die beiden letzten Baolin-Nda aus dem Tunnel zu fischen?

Tautanbyrk wiederholte, daß sie im Standardraum nicht existieren konnten, weil dort der psionische Druck viel zu niedrig sei. In ihren Lebensbereich aber konnten sie auch nicht zurückkehren, weil sie sich töten müßten, sobald sie der Sicherheit des Tunnels wieder entglitten.

Ich wollte, daß er mir das genauer erklärte, und er holte geduldig aus. Inzwischen war Viviaree zu uns gestoßen und unterstützte ihren kleinen Gefährten.

Alles an ihnen war wie an Puppen. Sie waren staksig und steif. Dennoch waren die Augen erstaunlich ausdrucksstark: Sie wirkten durch ihre kugelrunde Form sehr groß, waren gelb und zeigten eine dunkelgrüne Iris, in der schwarze Pupillen schimmerten.

Ihre Haut hatte keine Falten. Erstaunlicherweise besäßen sie dennoch eine Mimik, nicht zuletzt dank der Au= gen. Sie konnten Erstaunen und Verwunderung zeigen und vielleicht auch lächeln - wenn sie dazu einen Grund hatten.

Und den hatten sie beileibe nicht. Täutanbyrk redete weiter. Ich wunderte mich darüber, wie aufgeschlossen er einem Fremden, der ich für ihn sein mußte, gegenüber war, aber wahrscheinlich hatte sich in den letzten Jahren so viel in ihm angesammelt, daß es ganz einfach ein Ventil brauchte.

Alles hatte, laut Tautanbyrk, damit angefangen, daß ein fremdes Raumschiff in den Deltaraum eindrang und eine sogenannte Nano-Kolonne mitbrachte, die seit Jahrtausenden als verschollen gegolten hatte! Er erzählte uns seine Geschichte als „Tessma-Designer" in einem „Kollagen", dann von seinem Leben und Leiden als Assistent des Dritten Boten Kuntherherr. Als er kurz auf einen Besuch von Ce Rhioton zu sprechen kam, unterbrach ich ihn und sagte, daß ich Ce Rhioton dem Namen nach kannte, ja daß wir ihn sogar suchten.

Interessant war ohnehin: Als ich meine Gefährten und mich vorstellte, schien der Baolin-Nda für einen Moment seltsam überrascht, so als hätte er meinen Namen schon einmal gehört.

Erfragte daraufhin, ob es sich bei uns um eine Hilfsexpedition der Kolition Thoregon für die Baolin-Nda und ihren Deltaraum handle, und das konnte ich prinzipiell wohl bestätigen. Gezielt waren wir zwar nicht zur Hilfeleistung geschickt worden, aber alles, was wir in der letzten Zeit getan hatten, hing direkt oder indirekt mit Thoregon zusammen. Und wenn wir helfen konnten, dann würden wir es auch tun.

Tautanbyrk und seine Gefährtin wirkten erleichtert, als ob doch noch nicht alles für sie verloren sei. Ich ließ sie in dem Glauben, bis ich wußte, was tatsächlich alles im Deltaraum geschehen war. Schon jetzt war mir klar, daß wir nicht eher umkehren würden, bis wir uns nicht an Ort und Stelle ein Bild gemacht hatten.

Tautanbyrk berichtete von der Nano-Kolonne und seinen Befürchtungen. Er erzählte von seiner Trennung vom Dritten Boten und wie er mit Viviaree in ihrer Technobox zufällig in direkter Nähe des Standardtores gewesen sei, als das Chaos im Deltaraum losbrach. Ich unterbrach ihn nicht, als er schilderte, wie sich die beiden ins Standardtor gerettet hatten. Sie waren halb bewußtlos, halb wahnsinnig gewesen, als sie endlich in den Tunnel hineingesaugt wurden und die mörderischen Befehle verstummten. Sie reichten, wie erhofft, nicht in den Tunnel hinein.

Auch die Tessma an Bord der Technobox, die von den Amok-Impulsen zur Raserei getrieben worden waren, wovon die beiden Baolin-Nda anfangs in ihrem eigenen Wahn gar nichts gemerkt hatten, beruhigten sich wieder. Sie gliederten sich zurück in die Strukturen" aus denen sie sich gelöst hatten, und bildeten funktionierende Einheiten.

Tautanbyrk und Viviaree gelang es, die Box innerhalb des Tunnels in einer inaktiven Zone energetisch zu verankern; sie schalteten anschließend ihre Systeme wiederum ab. Sie beschlossen, auf Hilfe zu warten, denn ihre ganze Hoffnung konnte nur sein, daß man anderenorts die Ereignisse in der Deltablase registriert hatte und entsprechend handelte.

Sie waren dabei - davon überzeugt, daß das Unheil von der Nano-Kolonne ausgegangen war; daß sie die Steuerzentrale ULTIST infiltriert und die Katastrophe ausgelöst hatte. Tautanbyrk war sogar sicher, daß der „Wohltäter Shabazza" dahintersteckte.

Shabazza!

Schon wieder dieser Name! Nicht zuletzt wegen ihm war es uns so wichtig gewesen, mit den Baolin-Nda Kontakt aufzunehmen. Und jetzt kamen sie von selbst damit.

Shabazza steckte anscheinend hinter allem Unheil, das jetzt und in den letzten Jahren im Universum angerichtet worden war. Er hatte den Galaktikern Goedda auf den Hals gehetzt, und er war verantwortlich für den Chaosmacher von Norrowwon.

Und er arbeitete mit Nano-Kolonnen, zumindest mit einer.

Was lag da näher als der Verdacht, daß sowohl die perforierten Leichen von Kallia Nedrun als auch die der Zentrifaal in den Drachen der Galornen das Ergebnis von explodierten Nano-Kolonnen waren?

„Kennt ihr diesen Shabazza?" fragte ich die Baolin-Nda.

Tautanbyrk verneinte. Ihm war nur der Name ein Begriff. Kein Baolin-Nda hatte je, abgesehen von der Botschaft der Kolonne, von einem Wesen namens Shabazza gehört, geschweige denn ihn gesehen.

Ich versuchte, mir meine Enttäuschung nicht anmerken zu lassen.

Wer war er? Warum kämpfte er gegen uns? Warum kämpfte er gegen Thoregon - die Galornen, die Nonggo, die Baolin-Nda?

Tautanbyrk beendete seinen Bericht damit, daß er und Viviaree Tage und Wochen auf Hilfe gehofft hatten, die niemals eintraf. Sie nutzten die Zeit, um aus den Mitteln der Technobox eine atomare Brandbombe zu entwickeln, die ULTIST und hoffentlich die Kolonne innerhalb weniger Stunden vernichten könnte - wäre es nur möglich, sie an Ort und Stelle zu plazieren.

Doch dann, nachdem sie weiter vergeblich auf Hilfe gewartet hatten und sich selbst weder in der einen noch der anderen Richtung aus dem Standardtor hinauswagen konnten, hatten sie sich in einen künstlichen Tiefschlaf begeben, aus dem sie die Automatik erst dann wecken sollte, wenn ein Raumschiff im Tunnel auftauchte, um in den Baolin-Deltaraum einzudringen.

Genau das war geschehen, als die KAURRANG plötzlich erschien. Tautanbyrk und Viviaree wurden geweckt, und der Rest war bekannt.

Sie hatten gesehen, mit welchen Schwierigkeiten die KAURRANG zu kämpfen hatte, und beschlossen, selbst aktiv einzugreifen.

„Wir", schloß Tautanbyrk seinen Bericht ab, „können nicht in den Deltaraum zurückkehren, solange wir nicht sicher sein können, daß der Selbstmordbefehl nicht mehr abgestrahlt wird. Aber euch könnten wir jetzt den Einflug ermöglichen. Die Zukunft des Deltaraums liegt jetzt vielleicht allein in eurer Hand ..."

 

3.

 

Siebenton: GK 876 Die noch. immer wachsende Flotte der Shaogen-Außenwächter, unterstützt durch Flotten der Mönche und anderer galaktischer Intelligenzen aus dem Inneren der Galaxis, belagerte nunmehr seit einigen Wochen die Zentralwelt des Baal-Gegenkults. Siebenton, der Seelenhirte von Wolkenort und damit der geistliche und weltliche Führer seines Volkes, kontrollierte den Einschließungsring von Bord seines gewaltigen Schiffes aus, des 1100 Meter großen KREUZMONDS VON WOLKENORT.

Noch knapp sechstausend TraalSchiffe, darunter halbe Wracks, und Raumstationen standen über zehntausend Einheiten gegenüber. Den großen Schlachten waren zuletzt immer verbissener und kleiner werdende Geplänkel gefolgt. Vor allem seit die KAURRANG mit Perry Rhodan und seinen Begleitern in der plötzlich aufgetauchten, gleißenden Sphäre verschwunden war, um nach den Baolin-Nda zu suchen. Siebenton hatte einen Scheinangriff vorgetragen, um ihm den möglichst ungestörten Einflug zu ermöglichen. Seither waren sie nicht zurückgekommen.

Jetzt endlich mußte der Seelenhirte zum entscheidenden Schlag ausholen.

Man wußte nun, wie verbissen sich die Traal-Einheiten trotz ihrer numerischen Unterlegenheit immer noch zu wehren verstanden. Siebenton wir73te zwar, daß die Anführerin des Gegenkults, Houcho Mault, nicht mehr am Leben war. Die vom Traal erbeuteten restlichen zehn Sonnenfeuer-Geschütze befanden sich zudem nicht in dem System, das mitten in einer ortungstechnisch toten Zone lag. Dennoch gab es genügend Traal-Anführer, die den Kampf voller Verbissenheit weiterführten.

Siebenton war dennoch von Zweifeln erfüllt. Er wußte, daß er das endgültige Angriffssignal geben mußte. Gleichzeitig sträubte sich vieles in ihm dagegen. Die Traal-Angehörigen waren keine Monster, keine nach Mord und Blut gierenden Ungeheuer. Natürlich waren viele von ihnen brutal und gingen über Leichen, aber es waren lebende Wesen, die unter günstigen Umständen vielleicht hätten bekehrt werden können wenigstens die, die sich dem Traal erst in den letzten Jahrzehnten aus purer Verzweiflung angeschlossen hatten.

Andererseits war es ihr oberstes Ziel; die bestehende Ordnung zu zerschlagen - und damit den Shaogen-Kult als einzigen Garanten des Friedens und des Wohlstands in der Galaxis Shaogen-Himmelreich.

Wenn Siebenton jetzt mit seiner Streitmacht hier stand, dann stand er für alle friedliebenden Intelligenzen dieser Welteninsel. Die ganze Galaxis blickte auf ihn, er war ihre einzige Hoffnung in einer Zeit, in der die Hoffnungslosigkeit die Völker lähmte, und das seit über sechzig Jahren, seit das Shaogen-Sternlicht erloschen war.

Das Amt des Seelenhirten lastete schwer auf seinen Schultern. Manchmal schien ihn die Verantwortung erdrücken zu wollen. Dann ging er in die uralte Bibliothek in seiner Inversen Wache und schöpfte neue Kraft aus den Überlieferungen seiner Vorgänger. Was hätte er jetzt darum gegeben, sich für einige wertvolle Stunden unsichtbar machen zu können.

Aber das war unmöglich. Der Feind stand ihm gegenüber, und er mußte den letzten Angriff führen. Er dachte an Perry Rhodan und die Tatkraft und Entschlossenheit dieses Terraners. Rhodan hatte sich dem Unbekannten anvertraut, um seine Ziele zu realisieren und nach Antworten zu suchen, nach der Lösung seiner eigenen, bestimmt nicht kleinen Probleme. Vielleicht lebten er und seine Begleiter schon nicht mehr.

Aber er hatte ihm, Siebenton, in letzter Sekunde Mut gemacht. Der Seelenhirte von Wolkenort dachte an ihn, als er nach fünf unbeantworteten Aufforderungen zur Kapitulation endlich den Befehl zum Angriff gab.

Kein Verband des Traal durfte aus dem Einschließungsring entkommen, kein einziges Schiff. Seine Besatzung würde sich nur in ein geheimes Versteck flüchten und eine neue Revolte anzetteln.

Siebenton rückte mit dem KREUZMOND VON WOLKENORT vor. Der Außenwächter-Kommandant Korter schickte seine Schiffe in Staffeln gegen den Feind. In gnadenloser Härte entbrannte eine Raumschlacht.

Der Traal schoß mit allem zurück, was er hatte, und versuchte immer wieder den Durchbruch. Korter war darauf vorbereitet und vereitelte den Versuch unter großen Opfern auf der eigenen Seite.

Von einer Überlegenheit der Mondschiffe war ansonsten nicht sehr viel zu spüren. Siebenton machte sich immer wieder klar, daß in ihnen teilweise hoffnungslose Mönche saßen, die damit rechnen mußten, daß sie für alle Zeiten tot sein würden, geradezu erloschen, wenn sie in dieser Schlacht fielen. Durch das fehlende Sternlicht durften sie nicht mit einer Wiedergeburt nach dem Tod rechnen. So gesehen war jeder Kämpfer nur die Hälfte wert, wenn nicht noch weniger.

Doch wie schwer ihre Verluste sein würden, hätte sich Siebenton nicht träumen lassen. Angesichts der zahlenmäßigen und technischen Überlegenheit hatte er mit einer schnellen Entscheidung gerechnet. Nun zogen sich die Kämpfe lange dahin, und für jeden abgeschossenen Gegner explodierte mindestens ein Mond. Entsetzt begriff Siebenton, daß der Traal durchaus Chancen hatte, den Kampf um seine Zentralwelt sogar zu gewinnen, wenn sich das Kriegsglück nicht noch wendete - und zwar bald.

Immer wieder, wenn er an einen vorläufigen taktischen Rückzug dachte, machte er sich klar, daß entkommende Einheiten des Traal sich sofort eine neue Basis errichten würden und alles wieder von vorne losging. So schwer es ihm fiel, er mußte seine Mannschaften zu mehr Entschlossenheit und zur absoluten Rücksichtslosigkeit auffordern. Er sprach zu allen Einheiten, doch der Erfolg war eher gering. Das Problem lag in den Köpfen der Angreifer, nicht in der Qualität ihrer Schiffe und Waffen.

Der befürchtete Durchbruch schien nur eine Sache von Minuten zu sein, mit entsetzlicher moralischer Wirkung auf die Mönche. Alles schien verloren, so heftig wehrten sich die Einheiten des Gegenkults. Wieder sammelten sie sich blitzschnell an einer Stelle - und wurden mit letzter Kraft von den Mondschiffen in einem einzigen riesigen Glutball vernichtet. Korter teilte mit, daß er dem nächsten Versuch wohl nichts mehr entgegenzustellen hätte.

Und da, plötzlich, geschah ein kleines Wunder.

Zusätzlich zum KREUZMOND VON WOLKENORT materialisierten die einzigen beiden anderen Einheiten dieses Schiffstyps, der KREUZMOND VON PHASENBERG und der KREUZMOND VON TOUN, und begaben sich in die Schlacht. Siebenton konnte es kaum fassen. Er wußte, daß dies das erstemal seit Jahrtausenden war, daß alle drei Kreuzmonde gemeinsam in einen Einsatz gingen.

Der Seelenhirte von Toun und jener von Phasenberg ordneten sich Siebenton ausdrücklich unter und handelten nach dessen und Korters taktischen Anweisungen. Doch was wichtiger war: Der Anblick der Kreuzmonde hauchte den schon fast geschlagenen, demoralisierten Mönchen neuen Mut ein.

Was vorher kaum denkbar gewesen war: Noch einmal wurde ein Durchbruch des Traal verhindert. Alle Schiffe sammelten sich auf Siebentons Befehl zum entscheidenden Gefecht. Jetzt ging es um alles oder nichts, um Sieg oder Niederlage, um die Zukunft einer Galaxis und ihrer vielen intelligenten Völker.

Aber Siebenton war ehrlich genug zu sich selbst, um zu wissen, daß es für ihn trotz der Ankunft der beiden anderen Seelenhirten mit ihren mächtigen Schiffen alles andere als gut aussah.

Die Kreuzmonde hatten den Mönchen noch einmal einen Schub gegeben, sie aus ihrer Lethargie gerissen. Doch das konnte auch nur vorübergehend sein. Ein erfolgreich vorgetragener Angriff des Traal - und alles war vorbei, der letzte Funke Moral zerstört.

 

4.

 

Perry Rhodan Damit war die Lage klar.

Tautanbyrk und Viviaree konnten nicht in ihre Heimat zurück, weil sie befürchten mußten, sofort wieder vom Selbstmordbefehl aus ULTIST erfaßt zu werden und diesmal nicht so lange widerstehen zu können.

Unsere Balkenspindel allerdings unterlag nicht den Befehlskodes der Baolin-Nda und konnte somit gefahrlos in den Deltaraum vordringen. Was die beiden Baolin-Nda von uns erwarteten, lag auf der Hand. Noch deutlicher brauchten sie es uns nicht zu sagen.

Tautanbyrk bot uns an, uns die Brandbombe zu überlassen, wenn wir versuchen würden, sie in ULTIST zu deponieren und das ganze Kollagen - wie sie ihre Stationen nannten - zur Explosion zu bringen. Sie hofften natürlich, daß damit die Nano-Kolonne zerstört würde und sie endlich in die Hyperraumblase zurückfliegen konnten.

Meine Gefährten und ich diskutierten kurz, dann waren wir uns einig. Wir waren nicht so weit gekommen, um jetzt aufzugeben. Wenn ULTIST und die Kolonne nicht mehr existierten, konnten wir uns in Ruhe im Baolin-Deltaraum umsehen und außerdem hoffen, weitere wichtige Informationen von den ungefährdeten Tautanbyrk und Viviaree zu erhalten. Vielleicht trafen wir sogar auf überlebende Baolin-Nda, ich hoffte es sehr. Der Gedanke, diesen langen Weg gemacht zu haben, um am Ende nur auf die zerstörten Überreste einer alten, so wichtigen Zivilisation zu stoßen, war mir immer noch unerträglich.

Also gab uns Tautanbyrk Anhaltspunkte, wie wir die aktuellen Positionsdaten von ULTIST ausfindig machen konnten, und Viviaree holte die Brandbombe an Bord, eine nur fünf Zentimeter durchmessende Kugel.

Sie erklärte uns, wie sie gezündet wurde. Danach wünschten die beiden Baolin-Nda uns viel Glück und zogen sich in ihre Technobox zurück. Die Box löste sich anschließend wieder von der Hülle der KAURRANG und verankerte sich in der inaktiven Zone des Tunnels. Es war ausgemacht, daß wir ihnen eine Signalsonde senden würden, sobald es uns gelungen war, ULTIST zu vernichten.

Bully ging zum automatischen Versorger im Heck der Balkenspindel und kam mit einem großen Stück Fleisch zurück, das er grinsend Poulton Kreyn reichte. Der Ertruser schnappte danach wie ein Tier. Bull lächelte mich an und zuckte entschuldigend mit den Achseln.

„Er hat es sich verdient", sagte er, „und er muß uns das restliche Stück aus dem Tunnel hinaussteuern.

Sieh mich nicht so streng an, Perry! Du hast deine Vorsätze ja nicht gebrochen - ich war der Saboteur."

Innerlich war ich erleichtert, und er wußte es. Wir warteten, bis Kreyn die Keule bis auf den Knochen abgenagt hatte. Es hätte mich nicht gewundert, wenn er sich diesen auch noch in den Leib gestopft hätte. Dann aber gab er ihn in den Konverter, rülpste, wischte sich die Hände ab und reichte Bull seine fettige Pranke.

„Das werde ich dir nie vergessen, Bruder", gelobte er und setzte sich wieder an die Kontrollen.

Ich atmete auf. „Du bist jetzt also gestärkt", sagte ich, nicht ohne den nötigen Ernst, „und traust dir zu, uns nach ULTIST zu bringen?"

„Wenn es sein muß, in den Himmel. Aber das hat noch viel Zeit, oder? Also sehen wir zu, wie wir in diesen Deltaraum kommen. Die Koordinaten von ULTIST habe ich vor mir."

Sekunden später nahm die KAURRANG Fahrt auf. Kreyn hatte sich nach wie vor gegen die Psi-Strömung zu stemmen, nur lange nicht mehr so stark wie vorher. Unsere Triebwerksleistung reichte aus, um uns aus der inaktiven Zone wieder in den Sog zu stürzen. Der Ertruser fand „seine" Schneisen und führte uns, wieder schwitzend, aber konzentriert, aus dem Standardtor hinaus in den Baolin-Deltaraum. Die Technobox mit Tautanbyrk und Viviaree war längst hinter uns zurückgeblieben.

Plötzlich befanden wir uns in einer Umgebung, die uns nicht viel unwirklicher erschien als die bisherige.

Es gab eine einzige, weiß strahlende Lichtquelle, die alles in ein trübes Halbdunkel tauchte. Wie wir von Tautanbyrk wußten, war dies das Äolentor.

Die Grenze des gesamten Baolin-Deltaraums zum umgebenden Hyperraum wurde durch eine bläulich schimmernde Schicht gebildet, den sogenannten Ozean aus kondensierter Psi-Materie. Und vor diesem Hintergrund schwebten die einzelnen Kollagene - oder vielmehr das, was von ihnen übriggeblieben war.

„Kein Funkverkehr festzustellen" meldete Ska Kijathe. „Hier scheint nichts mehr zu leben."

„Wir geben die Hoffnung nicht auf", beharrte ich. „Solange wir keinen gegenteiligen Beweis haben, gehen wir davon aus, daß es außer Tautanbyrk und Viviaree weitere Überlebende der Katastrophe gegeben haben kann. Zum Beispiel Kuntherherr. Vielleicht hat er über Möglichkeiten verfügt, sich zu schützen, und wartet ebenso im Kältetiefschlaf auf Hilfe wie unsere beiden kleinen Freunde."

„Ich will dir nicht zu nahe treten, Perry", sagte Bull, „aber ist da nicht der Wunsch der Vater des Gedankens? Kuntherherr hat die Nano-Kolonne mitgenommen nach ULTIST Er war in ihrer direkten Nähe, wahrscheinlich zum Zeitpunkt der Katastrophe. Er müßte als erster gestorben sein."

„Ebenso kann er seinen Irrtum erkannt und Schutz gesucht haben", erwiderte ich störrisch.

„So? Und warum hat er dann die anderen Baolin-Nda nicht gewarnt?"

Ich verzichtete auf eine Entgegnung. Was Bully sagte, klang alles logisch nach der langen Suche nach den BaolinNda zu logisch für mich.

„Ich will auf jeden Fall ULTIST untersuchen, bevor wir die Bombe legen", verlangte ich. „Wir docken an einer geeigneten Stelle an, und ich gehe hinein. Wer will, der kann mich begleiten."

„Ich bin natürlich dabei", sagte Bull. Aber sonst meldete sich niemand. Ich konnte es ihnen nicht verdenken.

Wir flogen die Position ULTISTS an und fanden eine riesige Station vor, die äußerlich mit der Beschreibung kaum noch etwas zu tun hatte, die wir von Tautanbyrk erhalten hatten. Die gesamte ‘Peripherie war zerstört, explodiert und zerfranst. Wir schlichen uns langsam an, im Schutz unserer Schirme. Wir flogen durch Korridore zwischen skelettartigzerfetzten Teilen tiefer in das Kollagen hinein, bis Ska meldete, daß Aura im Zentrum eine schwache Energieentfaltung angemessen habe.

„Vielleicht hattest du doch recht", räumte Bully jetzt ein.

„Vielleicht", sagte ich. „Ich möchte, daß die KAURRANG hier wartet. Bully und ich fliegen allein in das Wrack der Station und sehen uns um. Ich nehme die Bombe mit. Bereitet euch darauf vor, nach unserer Rückkehr schnellstens von hier zu verschwinden!"

„Nach meinem Appetithappen tue ich Bully jeden Gefallen", kommentierte Poulton Kreyn.

„Ertruser!" sagte Bull nur und tippte sich gegen die Stirn. „Der Chef ist Perry, und wenn er nicht gewollt hätte, würde dein Magen jetzt lauter knurren als ein oxtornischer Okrill bei Vollmond."

„Okrill? Was ist ein Okrill?" wollte Ska Kijathe wissen.

„Es gab da einmal einen Okrill namens Sherlock, und der gehorchte einem Oxtorner namens Omar Hawk. Wenn Sherlock nieste, dann ..."

„Später, Bully, später", flehte ich ihn an. „Du kannst die ganze Geschichte erzählen, wenn wir wieder zurück sind."

Er grinste, und wir machten uns bereit. Kreyn parkte die KAURRANG, indem er sie der Drift des Kollagens anglich, und wir verließen die Balkenspindel im Schutz unserer Raumanzüge und Feldschirme.

Zusätzlich zur Bombe nahmen wir Handstrahler mit.

 

*

 

In einem aufgerissenen Sektor der Station setzten wir auf. Es gab hier keine Schleusen, überall herrschte das Vakuum. Wie nach sechzig Jahren noch etwas in diesem Wrack existieren und Energie verbrauchen sollte, war mir zwar rätselhaft, aber ich klammerte mich an die Hoffnung. Wenn wir den Dritten Boten von Thoregon noch lebend antreffen würden - was alles hätte er uns zu berichten!

Wir ließen uns von unseren Gravopaks treiben, gelangten durch Gänge und Liftschächte, schwebten Rampen hinauf. Offenbar war hier alles auf Transmittertransport ausgerichtet, und die „normalen" Wege dienten nur noch untergeordneten Zwecken.’ Entsprechend groß waren unsere Schwierigkeiten. Als wir zum erstenmal vor einem geschlossenen Schott standen, gab es da kein Weiterkommen. Bedienungselemente waren nicht vorhanden, soweit wir sehen konnten. Wir besaßen weder die Werkzeuge noch den Kode, um es zu öffnen, und mußten uns eingestehen, daß wir nicht in das Zentrum von ULTIST hineinkamen, wenn es von allen Seiten so perfekt abgeriegelt war.

Also versuchten wir es an anderen Stellen, über andere Korridore und Schächte. Und tatsächlich kamen wir auf diese Weise voran.

„Weißt du, was seltsam ist, Perry?" fragte Bull. „Daß wir bisher keine einzige Leiche gefunden haben.

Überall im Deltaraum herrscht eine Schwerkraft von 0,4 Gravos, das haben wir festgestellt. Selbst durch die Explosionen dürften eventuelle Besatzungsmitglieder dieser Station nicht alle in den Deltaraum hinausgeschossen worden sein. Einige müßten sich noch hier befinden."

Da hatte er zweifellos recht. Aber es stimmte. Wir konnten keinen einzigen Leichnam entdecken.

Wir suchten uns weiter unseren Weg, und endlich, nach fast einer Stunde, als wir zum wiederholten Mal vor einem verschlossenen Schott standen, reagierte mein blauer Raumanzug. Über den Pikosyn teilte er mir mit, daß er jetzt „genügend Daten gesammelt habe, um Moo in den Einsatz zu schicken".

Ich vertraute ihm und aktivierte Moo mit dem Gedankenbefehl „Moo! AktivModus!" Sofort löste sich das silberfarbene, buddhaähnliche Relief vom Brustteil der Montur und verwandelte sich in eine silberne Gestalt von zehn Zentimetern Höhe und sechs Zentimetern Breite. Moo kletterte auf meine Schulter und schwebte dann in Eigensteuerung zu dem Schott. Er setzte daran auf wie ein Magnet, kroch in einem verwirrenden Muster über das Metall des Rahmens und verweilte hier eine, dort zehn Sekunden. Was er genau tat, erfuhr ich nicht, doch als er zu mir zurückkehrte, öffnete sich das Schott wie von Geisterhand, und wir konnten die dahinterliegende Schleusenkammer betreten.

Moo trat noch einmal in Aktion, dann war auch das Innenschott offen, nachdem sich das äußere hinter uns wieder geschlossen hatte. Ich erhielt die Anzeige, daß wir uns nun in einer Sauerstoffatmosphäre befanden.

Damit war klar, daß wir eine innere Sektion von ULTIST betreten hatten, die nach allen Seiten hin noch hermetisch nach außen hin abgeschlossen war und wo die Lufterneuerungsanlagen arbeiteten. Daher allein konnten also die Energieemissionen schon einmal stammen.

Moo kehrte auf meine Brust zurück und wurde wieder zu einem besonders auffälligen „Muster" auf dem Anzug, den mir Kaif Chiriatha geschenkt hatte.

Ich winkte Bully zu. Wir marschierten oder flogen weiter. Es gab hier sogar Beleuchtung. Das Innere von ULTIST schien völlig intakt zu sein. Was war mit der Nano-Kolonne? Und mit Kuntherherr?

Plötzlich hatte ich das Gefühl einer nahen Gefahr. Im nächsten Moment geschahen zwei Dinge zugleich, die für unser weiteres Vorgehen bestimmend waren.

Zuerst baute sich vor uns, mitten in einem sauberen Korridor, ein Hologramm auf. Wir sahen das überdimensional wiedergegebene Gesicht eines Baolin-Nda vor uns, das verzerrt wirkte.

Eine Stimme erklang, sie schien die ganze Anlage zu erfüllen: „Ich bin Kuntherherr, der Hochtechniker und Dritte Bote von Thoregon! Wenn ihr, die ihr es geschafft habt, trotz der blockierten Transmitterverbindungen in ULTIST einzudringen, dies hört, dann bin ich bereits in Sicherheit oder tot, aber nicht mehr in ULTIST Ihr müßt die Steuerzentrale zerstören, nichts darf mehr von ihr übrigbleiben. Die Nano-Kolonne lebt! Sie hat alles infiltriert! Vernichtet ULTIST und rettet euch, wenn ihr könnt! Wenn ihr von Thoregon kommt, dann berichtet dem Rat von der Katastrophe, die sich hier ereignet hat. Alles war mein Fehler! Kehrt um und warnt Thoregon vor Shabazza, der die Kolonne geschickt hat! Und jetzt zögert nicht länger! Vernichtet ULTIST und mit ihr die Kolonne!"

Damit erlosch die Projektion. Bully und ich starrten erschüttert auf die Stelle im Gang, wo gerade noch Kuntherherrs Gesicht dreidimensional abgebildet gewesen war, dann hörten wir hinter uns bereits die schwirrenden, flatternden Geräusche.

Wir drehten uns um und sahen Tausende von Insekten, etwa so groß wie irdische Kleinkäfer, auf uns zufliegen. Sie stoben in einer Wolke aus einer Gangnische hervor, deren schrankähnliche Ein. richtung wir für natürlich gehalten hatten - beziehungsweise für Kunststoff. Jetzt sahen wir, daß diese Einrichtung aus Tausenden von Insekten bestand, die sich künstlich zusammengefügt hatten, lückenlos, perfekt.

Das schrankähnliche Gebilde löste sich immer weiter auf, von oben nach unten, und die Insekten griffen uns an. Die ersten Exemplare verbrannten schon in unseren Schutzschirmen. Bevor ich gar nichts mehr erkennen konnte, sah ich noch, wie andere Insekten, Laufkäfer mit der Größe von Hunden und riesigen Schneidewerkzeugen am Maul, durch den Gang auf uns zukamen.

„Das sind also die Tessma!" rief ich Bull über Funk zu. „Und nur die Nano-Kolonne kann sie geschickt haben. Sie ist also tatsächlich hier und aktiv - ganz im Gegensatz zu Kuntherherr. Sehen wir zu, daß wir den Angriff abwehren, Bully, und dann nichts wie die Bombe installiert und heraus hier!"

Wir legten mit unseren Handstrahlern Sperrfeuer in den Gang, in dem die hundegroßen Tessma-Monster verbrannten. Zu Tausenden verglühten die kleineren in unseren Schutzfeldern. Ich konnte nur hoffen, daß Bulls Schirm der Belastung ebenso gut standhielt wie meiner, nachdem es immer mehr Käfer wurden, die uns in eine dichte Wolke hüllten. Jetzt kamen auch noch vogelgroße Exemplare dazu.

Ab und zu sah ich etwas durch das Geflirre und die Glut. Bully feuerte wie ich in den Gang hinein, aus dem immer poch die Hundegroßen kamen. Doch dann war plötzlich Schluß. Offenbar gab es von ihnen nicht annähernd so viele wie von den kleineren Tessma. Und bevor ich weitere Tessma"Möbel" in ihre gefährlichen Bestandteile auflösen konnte, mußten wir von hier verschwinden.

Es hatte keinen Sinn, um sich zu schlagen, obwohl der Wunsch vom Instinkt her da war. Also nahm ich, während weitere Scharen von Insekten in meinem Schutzschirm verbrannten, die Bombe, stellte sie auf dreißig Minuten ein und heftete sie an die Warid, wo sie sich verankerte. Ich hoffte, daß Tautanbyrk und Viviaree recht damit hatten, sie könne ganz ULTIST in die Luft jagen.

„Jetzt zurück, Bully!" rief ich. „Achte nicht auf die Tessma! Im Vakuum werden sie sofort absterben!"

Wir liefen zur Schleuse zurück. Moo mußte noch zweimal in Aktion treten, wobei er wie selbstverständlich durch meinen Schutzschirm glitt und wieder zurückkehrte. Dabei öffnete sich keime Strukturlücke; er schien sich geradezu durch das Feld zu „schmiegen".

Danach waren sowohl das Innen- als auch das Außenschott weit offen. Bully und ich hielten uns fest.

Die Sauerstoffatmosphäre im Innern des ULTIST Zentrums entwich schlagartig. Die Tessma ließen sofort von uns ab und bildeten, soweit sie nicht hinausgerissen wurden, am Boden eine sterbende schwarze Masse.

Wir flogen durch die Ruinen der Steuerzentrale. Jetzt stand uns nichts mehr im Weg. Dennoch war es ein Wettlauf mit der Zeit. Ich funkte die KAURRANG an und gab einen knappen Bericht. Als wir dann das Schiff erreichten, startete es, sobald sich die Schleuse hinter uns geschlossen hatte.

Poulton Kreyn manövrierte es aus der Peripherie des Kollagens und in den freien Deltaraum zurück. Die Minuten verstrichen viel zu schnell, wie bei anderen Kommandounternehmen in meinem Leben. Es war immer wieder das gleiche Gefühl, das gleiche Schlagen des Herzens, das gleiche Warten auf den großen Knall.

Als ULTIST explodierte, befanden wir uns weit genug weg, um nicht mehr gefährdet zu sein. Unsere Schutzschirme ertrugen einiges, aber niemand von uns konnte wissen, mit welchen Kraftwerken, welchen Energien ULTIST betrieben worden war.

Das grelle Licht der Detonation breitete sich nach allen Seiten aus und raste über uns weg. Die folgenden Schockfronten erschütterten die Balkenspindel, richteten jedoch sonst keinen Schaden an. Die freigesetzten Energien verloren sich im Baolin-Deltaraum und beutelten mit Sicherheit die benachbarten Kollagene. An einigen Stellen leuchtete der mattblaue Ozean auf, die Hülle dieser Lebensblase im Hyperraum.

Wahrscheinlich entwich dort die überschüssige Energie, oder sie wurde vom Standardtor angesaugt.

„Das müßte gereicht haben, um die Nano-Kolonne zu vernichten", sagte Bully mit grimmiger Zufriedenheit. „Sie richtet kein Unheil mehr an."

Ich hoffte es. Wir hatten sie nicht gesehen. Wenn sie nun über uns unbekannte Schutzsysteme verfügt hatte, die selbst einer Atomexplosion zu trotzen vermochten?

Ich malte zu schwarz. Im Zentrum von ULTIST konnte nichts überlebt haben. Im Tunnel des Standardtors warteten Tautanbyrk und Viviaree bange auf eine Nachricht. Es wurde Zeit, die Sonde fertigzumachen und abzufeuern. Hoffentlich war den beiden Baolin-Nda durch die Turbulenzen nichts geschehen.

 

5.

 

Tautanbyrk Als Tautanbyrk und Viviaree die Botschaft der Sonde empfingen, brauchten sie zuerst einige Zeit, um zu glauben, daß Perry Rhodan und seine Gefährten es wirklich geschafft hatten. Andererseits hatten sie die Psi-Stürme im Sog des Tunnels selbst angemessen und bereits gewußt, daß sich im Deltaraum etwas Dramatisches ereignet haben mußte.

„Wir wagen es", sagte Tautanbyrk zu seiner Partnerin. „Wir kehren in den Deltaraum zurück. Sollte es Rhodan nicht gelungen sein, die Nano-Kolonne zu vernichten, dann wird es besser für uns sein, dem Selbstmordbefehl zu folgen, als uns weiter im Standardtor zu verstecken und auf Hilfe zu hoffen."

„So darfst du nicht reden, Tautanbyrk!" schimpfte Viviaree mit ihm und begab sich zur Steuerung ihrer Technobox. Minuten später nahm das Schiff Fahrt auf, es flog gegen den Sog und hinaus in das ewige Halbdunkel des Deltaraums.

Die ersten Bordsysteme fielen aus. Viviaree ortete die wartende KAURRANG und näherte sich vorsichtig dem Schiff. Über den. jetzt einwandfrei möglichen Funkkontakt erhielten sie und Tautanbyrk die Bestätigung Rhodans, daß ULTIST restlos zerstört worden sei. Es war eine Stimme wie aus einer anderen Welt.

Viviaree hörte sie kaum, denn immer weitere Systeme erloschen. Am Anfang war der Grund jenseits des Vorstellbaren, weil sie immer mit dieser Technik gelebt hatten. Doch als Viviarees Sessel zusammenbrach und gleich danach auch der von Tautanbyrk, da begannen sie zu begreifen: „Die Tessma", sagte Tautanbyrk entsetzt. „Sie sterben."

Viviaree ließ sämtliche empfangbaren Frequenzen des PsiÄthers absuchen. Dabei fiel zuerst auf, daß der Suizidbefehl für die Baolin-Nda nicht mehr gesendet wurde, was sie am eigenen Leib schon erleichtert gespürt hatten, dafür dann aber nun ein Selbstmordbefehl an die Tessma.

„Das ist das Werk der Nano-Kolonne", sagte Viviaree erschüttert. „Wie lange gibt es diesen Befehl schon? Vielleicht mußten nicht nur die Baolin-Nda sterben, auch die Tessma."

Sie schaltete sämtliche Systeme ihrer Box um. Es gab auch die Möglichkeit, sie ohne Tessma zu fliegen.

Ihre Erbauer hatten, wie überall im Deltaraum, auf allen Kollagenen, immer darauf geachtet, daß sie sich von der Tessma-Technik nicht vollkommen abhängig machten, und das erwies sich jetzt als weise Voraussicht. Das Arbeiten mit den Tessma war mit Sicherheit bequemer und einfacher, weil sie als Schalt- und Steuereinheiten stets als Lebewesen anzusprechen gewesen waren. Aber eben weil sie lebende Wesen waren, war auch ihre Lebensdauer begrenzt. Unsterbliche und verschleißfreie Tessma hatten auch die Baolin-Nda-Designer nicht erschaffen können.

Überall in der Zentrale der Technobox verendeten die Insekten. Ganze Systeme lösten sich auf, die aus Millionen einzelner Individuen bestanden hatten. Der Boden war von sterbenden und toten Insekten bedeckt.

Viviaree berichtete es Perry Rhodan und erfuhr von diesem, daß er und sein Freund Bull noch in ULTIST von Tessma angegriffen worden waren. Damit stand fest, daß der Selbstmordbefehl das letzte gewesen war, was die NanoKolonne an Unheil angerichtet hatte, und zwar unmittelbar vor ihrer Vernichtung.

Daß diese erfolgt war, daran gab es für die beiden Baolin-Nda keinen Zweifel.

Wahrscheinlich war auch das Raumschiff, mit dem sie gekommen war, Opfer der Explosion geworden.

Die Technobox näherte sich der KAURRANG weiter, bis es Sichtkontakt zwischen ihnen gab. Roboter sammelten bereits die toten Tessma auf und gaben sie in den Konverter. Die großen Tessma, wie Sessel und Tische, mußten von ihnen zur Schleuse gebracht und in den Deltaraum hinausgestoßen werden. Viviaree lauschte inzwischen auf Funksignale von den Kollagenen - es gab keine mehr. Die beiden Wesen hatten im stillen immer noch darauf gehofft, daß es Überlebende der Katastrophe gegeben habe. Jetzt mußten Tautanbyrk und Viviaree diese Hoffnung allmählich begraben: Sie waren mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit die Letzten ihres Volkes.

Dennoch blieb Tautanbyrk stur und wollte nicht wahrhaben, daß Kuntherherr, der Hochtechniker und Herr über so viele Geheimnisse, nicht doch einen Weg gefunden habe, sich wie sie vor dem Selbstmordbefehl zu retten.

Was Perry Rhodan, dem einmal das Arsenal gehören sollte, ihm dazu zu sagen hatte, nährte seine Hoffnungen. Kuntherherr hatte in seiner Botschaft ausdrücklich die Möglichkeit offengelassen, daß er irgendwo Sicherheit gefunden habe.

Sosehr Tautanbyrk auch Grund gehabt hatte, den Dritten Boten zu hassen, so sehr klammerte er sich jetzt an diese kleine Hoffnung. Irgendwo, auf irgendeinem Kollagen oder einer der Wohninseln, mochte er sich noch befinden und auf ihn, Tautanbyrk, warten.

Da kam es dem Tessma-Designer mehr als gelegen, daß Perry Rhodan ihn und Viviaree bat, an Bord ihrer Technobox kommen zu dürfen, um einen Rundflug durch den Deltaraum zu unternehmen, eine Besichtigung der halb oder ganz zerstörten Kollagene. Tautanbyrk sagte sofort zu, und Rhodan und sein Freund Bull kamen an Bord.

 

*

 

Tautanbyrk bestand drauf, vor Beginn ihres eigentlichen Rundfluges die Wohninsel seiner Familie anzufliegen. Rhodan hatte nichts dagegen einzuwenden.

Stunden später hatte Tautanbyrk die absolute Gewißheit, daß - außer Kuntherherr vielleicht - wahrhaftig alle Baolin-Nda dem Suizidbefehl gefolgt waren. Er und Viviaree waren die Letzten ihres Volkes, auf dieser Evolutionsstufe jedenfalls. Er konnte nicht glauben, daß die Baolin-Nda im Äolen-Stadium durch die Ereignisse im Deltaraum Schaden genommen hatten.

Ein Gefühl grenzenloser Einsamkeit überkam ihn, und er registrierte kaum, wie die Technobox vom Ozean abhob und sich dem ersten Kollagen näherte, in dessen Ruinen sie sich umsehen wollten. Inzwischen stand fest, daß alle 51 noch bestehenden Stationen gründlich zerstört worden waren. Von den meisten gab es nur noch -wie bei ULTIST- eine mehr oder weniger große innere Zelle. Der Unterschied: Es gab nun auch keine Tessma mehr.

Der Deltaraum der Baolin-Nda war tot. Er schwieg. Alles war in Kälte erstarrt. Selbst dort, wo es in den Stationen noch eine Atmosphäre und künstliche Wärme gab.

Tautanbyrk, Rhodan und Bull stiegen in der Peripherie des Tessma-Design-Kollagens aus und schwebten im Schutz ihrer Raumanzüge hinein. Diesmal öffnete Tautanbyrk die Schotte der Schleusen. Im weitgehend unversehrt gebliebenen Innenbereich, mußten sie ihre Schritte über tote Tessma setzen, dann fanden sie die leblosen Körper von Baolin-Nda. Sie sahen aus, als wären sie eben erst gestorben. Äußerlich gab, es keine Spur von Zerfall.

Als er Rhodans und Bulls ungläubige Blicke sah, begriff Tautanbyrk endlich. Noch nie hatte er Kontakt zu anderen Wesen gehabt, abgesehen von den kurzen Begegnungen mit Ce Rhioton und dem Nonggo, und niemand hatte ihn darüber je aufgeklärt, aber jetzt wußte er es: Rhodan und Bull waren tatsächlich wie Tessma - organisch bis auf die Haut.

„Was ihr von uns seht", erklärte er deshalb, „sind nur unsere Makrokörper, die künstlichen Hüllen.

Unser eigentlicher Körper ist das, was wir die Seele nennen. Dies hier."

Damit öffnete er durch entsprechende Berührung einer „Haut"-Partie eine Art Fach unterhalb seines Halses. Es schob sich eine Schiene mit einer kleinen Lade heraus und zeigte einen grauen Gewebeklumpen, der nach Rhodans Schätzung etwas mehr als ein Pfund wog. Nachdem Rhodan und Bull einen erstaunten Blick darauf geworfen hatten, schloß sich das Fach wieder.

„Jetzt wundert es mich nicht mehr, daß wir sie mit Puppen verglichen haben", stieß Reginald Bull hervor.

„Was sind Puppen?" wollte Tautanbyrk wissen.

Rhodan erklärte es ihm, bat aber gleichzeitig um Entschuldigung, falls sie den Baolin-Nda durch den Vergleich gekränkt haben sollten. Tautanbyrk reagierte gelassen. ‘ „Ihr kränkt uns nicht. Ihr solltet wissen, daß unsere unscheinbar und starr wirkenden Makrokörper im Ernstfall ähnliche Leitungen zur Verfügung stellen wie ein Hochleistungsroboter. Sie beatmen und versorgen unsere Seelen mit Nahrung. Außerdem können wir Baolin-Nda uns der integrierten Computer und sonstiger Geräte bedienen. Es gibt viele Fächer mit miniaturisierter Technik darin. Außerhalb des Makrokörpers sind unsere Seelen jedoch nicht lange überlebensfähig, sie sind ständig auf eine brutkastenähnliche Behütung angewiesen. Allerdings empfinden wir dies nicht als nachteilig, sondern als angenehmen Zustand, denn unser körpergebundenes Jugendstadium dient ohnehin nur dem Ubergang zur folgenden, körperlosen Existenz."

Er klärte die beiden Terraner über die Äole und das nächste Lebensstadium seines Volkes auf, dann durchsuchten sie das Kollagen weiter. Tautanbyrk öffnete die Fächer unterhalb des Halses einiger Toter und fand darin ihre verwesten Seelen.

Schaudernd wandte er sich ab, als er Krapohlvor sich am Boden liegen sah. Er bat Rhodan und Bull darum, dieses Kollagen zu verlassen und ein anderes aufzusuchen.

Was war mit den Virtuellen Schiffen? Wenn sie das Wichtigste innerhalb des Deltaraums waren, dann konnte es doch sein, daß sich Kuntherherr in die Virtuelle Fabrik gerettet hatte.

Tautanbyrk und die beiden Terraner kehrten in die Technobox zurück, und Viviaree steuerte das besagte Kollagen an. Schon im Anflug sah Tautanbyrk, daß kein einziges der Virtuellen Schiffe mehr an seinem Platz war. Alle waren sie verschwunden, selbst das achtzehnte. Wenn es mit den anderen vor den Ereignissen im Deltaraum geflohen war, dann mußte es bei Tautanbyrks Aufenthalt in der Fabrik schon so gut wie fertig gewesen sein.

Wieder drangen Tautaribyrk, Rhodan und Bull in die Fabrik ein und fanden ein ähnliches Bild wie im DesignKollagen vor. Von Kuntherherr war nichts zu entdecken. Tautanbyrk durchsuchte alle ihm bekannten wichtigen Zentralen, in denen er den Dritten Boten anzutreffen erwartet hatte.

Es gab nur Tote, leblose Tessma, zerstörte Anlagen. Doch als sie sich schon wieder zum Gehen wandten, baute sich vor ihnen Kuntherherrs Holo auf, und die verzerrte Stimme des Hochtechnikers sagte: „Wenn ihr, die mir bis hierherfolgen konntet, dies hört, dann bin ich bereits tot. Ihr sucht die Virtuellen Schiffe.

Sie sind nicht zerstört worden, sondern vor der Katastrophe geflohen. Alle achtzehn brachten sich ohne die Hilfe von Piloten in Sicherheit. Sie sind nicht verloren, sondern sie werden sich irgendwo im Kosmos die für sie geeigneten Piloten suchen, um danach eine Aufgabe von wahrhaft kosmischer Wichtigkeit zu erfühlen."

Danach verblaßte das Holo wieder.

„Ich gebe die Hoffnung noch immer nicht auf", sagte Tautanbyrk, als sie wieder bei Viviaree waren.

„Laß uns die Waffenfabrik ansteuern. Vielleicht finden wir ihn dort."

„Merkst du nicht, daß du dich lächerlich machst?" fragte seine Gefährtin. „Dein halbes Leben lang hat Kuntherherr mit dir gespielt, und nun läufst du seinem Geist nach."

„Ich kann den Gedanken nicht ertragen", reagierte er heftig. „Den, daß wir wirklich die letzten Baolin-Nda sein sollen. Kuntherherr war berechnend, aber weise. Er könnte uns sagen, was wir zu tun haben!"

Viviaree schwieg, und sie flogen zur Waffenfabrik.

 

*

 

Tautanbyrk, Rhodan und Bull kämpften sich durch die Trümmer, bevor sie das abgeschottete Innere fanden. Tautanbyrk öffnete ihnen den Weg in die noch sauerstoff- und wärmehaltigen Sektionen. Auf dem Weg in die Zentralen gab er ihnen die wichtigsten Informationen darüber, was in der Waffenfabrik während der letzten Jahrhunderte hergestellt und geplant worden war. Dabei erwähnte er auch die Heliotischen Bollwerke.

Rhodan und Bull blieben stehen, als sie das hörten. Anscheinend waren sie schockiert.

„Die Heliotischen Bollwerke?" fragte Rhodan heftig. „Sie sind hier entworfen worden? Weißt du vielleicht, wo sich die Pläne befunden haben?"

„In einem der zerstörten Sektoren", antwortete Tautanbyrk. „Warum?"

„Weil ...", begann Rhodan, der einen langen Blick mit Bull gewechselt hatte. Aber dann winkte er ab.

Seine Mimik drückte Verzweiflung aus. „Du kannst es nicht wissen, aber für uns ist es eine Hiobsbotschaft.

Durch ein Heliotisches Bollwerk wurden Teile unseres Heimatplaneten in die Unendlichkeit versetzt, und ohne ein funktionierendes Bollwerk bekommen wir sie nie zurück."

„Das tut mir sehr leid für euch, aber in den nächsten paar tausend Jahren wird es mit Sicherheit keine neuen Bollwerke geben - seht euch doch um", sagte Tautanbyrk ehrlich. „Leider bin ich mit den technischen Details der Bollwerke nicht sehr vertraut. Wenn aber Freunde von euch zu anderen Welten transportiert wurden, dann könnt ihr davon ausgehen, daß sich die FaktordampfBarrieren nach einiger Zeit von selbst auflösen werden - soviel weiß ich."

„Na wunderbar", knurrte Bull. „Dann werden Kalkutta-Nord und der Terrania-Stadtteil Alashan für immer dort bleiben müssen, wo sie jetzt sind."

Tautanbyrk hörte das nur noch halb.

Er hatte etwas entdeckt und ging darauf zu. Es war die Leiche eines Baolin-Nda wie sie zu Hunderten hier umherlagen. Äußerlich gab es keine Unterschiede zwischen ihnen, aber etwas zog Tautanbyrk wie magisch an. Eine Ausstrahlung noch über’ den Tod hinaus?

Widerstrebend öffnete er das Fach unter dem Hals und sah den verwesten Körper darin. Er schloß es wieder, machte sich aber daran, weitere Fächer zu öffnen. Er tat es wie unter einem inneren Zwang. Er glaubte zu wissen, wen er da vor sich hatte, aber ganz sicher war er noch nicht, und immer noch sträubte er sich gegen die Ahnung.

Er wußte selbst nicht genau, wonach er eigentlich suchte. Nach und nach öffnete er alle Fächer, die er finden konnte. Es waren mehr als bei seinem eigenen Körper. Er holte diverse technische Gerätschaften heraus, bis er plötzlich etwas zwischen den Fingern hielt, von dem er wußte, was es war.

„Ein Datenträger", sagte er zu sich selbst.

Rhodan und Bull, die ihm staunend zusahen, waren in diesen Minuten wie vergessen. Erlegte den Träger neben sich auf den Boden und suchte weiter, bis er das letzte Fach geöffnet hatte - und das war leer.

Normalerweise nutzte ein Baolin-Nda jedes Fach seines Makrokörpers, er hatte davon immer eher zu wenige als zu viele. Es war kaum vorstellbar, daß ein Baolin-Nda ein Fach ungenutzt ließ, und doch war dieses hier leer, als habe jemand schon etwas herausgenommen, bevor Tautanbyrk den Leichnam fand.

„Es ist ein Informationsträger", wandte er sich jetzt endlich wieder an seine beiden Begleiter. „Kommt, ich weiß, wo wir ihn abspielen können. Der Raum mit dem Lesegerät müßte noch zu den unversehrten gehören."

Rhodan und Bull folgten ihm. Tautanbyrk war aufgeregt. Er stolperte einige Male über tote Tessma und hätte den Träger dabei fast verloren. Dann endlich stand er vor dem Lesegerät und schob ihn ein. Das Gerät ließ sich zum Glück tatsächlich noch aktivieren.

Ein Holo baute sich in der Mitte des Raumes auf. Es zeigte wieder den Dritten Boten von Thoregon, Kuntherherr, der einen Bericht über die Katastrophe und die Zeit unmittelbar danach gab. Demnach hatte er eine ganze Woche lang mit den ihm zur Verfügung stehenden Mitteln gegen die Nano-Kolonne und den Suizidimpuls angekämpft. In dieser Zeit hatte er auch Ce Rhioton zu Hilfe gerufen.

Er mußte hilflos zusehen, wie die Tessma, von der Kolonne fehlgesteuert, die Teile der Kollagene, die nach den anfänglichen Explosionen übriggeblieben waren, zerlegt hatten, wie alle Baolin-Nda entweder getötet wurden oder sich umbrachten. Als dann der Zweite Bote tatsächlich eintraf, war alles zu spät. Noch bevor er Kuntherherr überhaupt erreichen konnte, wurde er von Tessma überrascht und aufgefressen. Der große Galorne starb einen schrecklichen Tod, und der Hochtechniker der Baolin-Nda konnte nichts dagegen tun.

Das Transmitternetz war inzwischen von ihm blockiert worden. Also floh er mit seiner Raumsphäre in die Virtuelle Fabrik und von dort aus in die Waffenfabrik, wo er die letzten Stunden dazu nutzte, seinem Bericht in einem Rückblick Persönliches hinzuzufügen. Tautanbyrk hörte erschüttert, wie Kuntherherr von ihm sprach und alle Kränkungen, die er ihm zugefügt hatte, im Grunde tief bedauerte. Aber einen der nach seinen Plänen in Zukunft wichtigsten Baolin-Nda hatte er auf diese harte Weise schulen müssen.

Er hatte alle Hoffnungen in Tautanbyrk gesetzt gehabt und mußte nun annehmen, daß er bei der Katastrophe ebenfalls umgekommen war. Deshalb leistete er dem vermeintlich Toten Abbitte, bevor er sich nicht länger gegen den Selbstmordbefehl wehren konnte und ihm nach den langen, qualvollen Tagen des Widerstands nachgab.

Tautanbyrk war zutiefst erschüttert. Er war wie in Trance. Erst als Rhodan zu ihm trat und seinen Makrokörper sanft an der Schulter rüttelte, kam er zu sich.

„Ich hätte ihn nicht im Stich lassen dürfen", klagte er jetzt. „Ich hätte bei ihm bleiben müssen. Vielleicht hätten wir zu zweit die Nano-Kolonne besiegen können. Ich ..."

„Tautanbyrk", unterbrach ihn der Terraner, „du weißt selbst, daß du dir etwas vormachst. Wir haben Respekt vor deinen Gefühlen, aber durch deine Selbstvorwürfe machst du Kuntherherr auch nicht wieder lebendig. Glaub mir, auch wir sind erschüttert. Thoregon hat durch die Kolonne gleich zwei seiner Boten verloren. Auch wir trauern um Kuntherherr, obwohl wir ihn nicht so kannten wie duund wir trauern um Ce Rhioton, den Galornen."

„Aber das Leben geht weiter", sagte Reginald Bull, „und Viviaree wartet auf uns. Tut mir leid, Freunde, wenn ich euch daran erinnern muß. Mir geht das alles selbst sehr nahe."

In seinen Augen schimmerte es feucht, sah Tautanbyrk, als er zu ihm aufblickte. Er wußte nicht, was das bedeutete, aber instinktiv spürte er, daß Rhodan und Bull viel geschockter waren, als sie sich jetzt anmerken ließen.

„Das Passantum", sagte er. „Ich weiß, wie es aussieht, ich habe es an Kuntherherr schon oft gesehen."

Jetzt fiel ihm ein, wonach er gesucht hatte. „Kuntherherr sagte, daß er es immer in sich trüge, im Makrokörper.

Aber ich habe es nicht gefunden."

„Was sagst du da?" fragte Rhodan, und er erklärte es ihm noch einmal. Rhodan schien über die Maßen beunruhigt.

„Wir können hier nichts mehr für Kuntherherr tun", drängte Bull zum Aufbruch. „Laßt uns umkehren und die anderen wichtigen Kollagene durchsuchen. Vielleicht gibt es irgendwo noch Überraschungen für uns."

Tautanbyrk sah, wie er sich über die Augen wischte. Er konnte nicht wissen, daß Bully es an diesem Ort des Todes nicht mehr aushielt und die Gedanken an das Schreckliche durch Aktionismus vertreiben wollte. Er ahnte auch nicht, weshalb Rhodan so entsetzt war. So gut kannte er die Terraner und ihre Angelegenheiten noch nicht.

„Ihr habt recht", gab er zu. „Kuntherherr hätte gewollt, daß ich seine Arbeit fortsetze und mit Viviaree dafür sorge, daß unser Volk nicht ausstirbt; und daß ich mir ein Bild verschaffe, um mit den noch vorhandenen Robotern an den Neuaufbau des Deltaraums zu gehen. Wir werden den Turm des Lichts aufsuchen und das Kollagen mit dem Pilzdom - dies sind die beiden wichtigsten außer denen, die wir bereits gesehen haben."

 

6.

 

Perry Rhodan Tautanbyrk war erschüttert. Irgend etwas in ihm war zerbrochen, aber etwas wuchs auch bereits aus den Trümmern. Erstaunlich schnell schien er begriffen zu haben, daß Resignation jetzt nichts brachte und daß er gefördert warvielleicht so, wie Kunthertherr es gewollt hatte.

Auch Bully und ich waren wie vor den Kopf geschlagen. Gleich zwei Hiobsbotschaften hatten wir zu verarbeiten. Dadurch daß es keine Pläne mehr für die Heliotischen Bollwerke gab, war die Mission in weiten Teilen fehlgeschlagen - es schien nun keine Möglichkeit mehr zu geben, Kalkutta-Nord und Terrania-Süd auf die Erde zurückzubringen.

Und dann der Tod der beiden Boten. Die Nano-Kolonne hatte nicht nur zwei weise und mächtige Wesen vernichtet. Ce Rhiotons und Kuntherherrs Ausfall mochte für die Koalition Thoregon selbst ein Problem darstellen. Die beiden Boten waren nicht in der Lage gewesen, einem Nachfolger all ihr Wissen anzuvertrauen.

Solch ein Nachfolger mußte nun erst gefunden und instruiert werden.

Einen davon hatten wir wahrscheinlich bei uns. Tautanbyrk ahnte es und schien bereit, Verantwortung zu übernehmen.

Er berichtete Viviaree, während wir ein neues Kollagen anflogen. Es war das, in dem sich der sogenannte Turm des Lichts befand - oder befunden hatte. Im Vergleich zu den anderen untersuchten Stationen war es überraschend gut erhalten.

Wieder gingen wir drei von Bord und sahen uns um. Was die toten Tessma und Baolin-Nda anging, bot sich uns das bekannte Bild. Tautanbyrk schien jedoch mit dem Zustand der technischen Einrichtungen zufrieden zu sein. Er ging mehr und mehr in seinem Eifer auf, den Zustand des Deltaraums festzustellen, und programmierte bereits ganze Roboterscharen, um mit den Aufräumarbeiten zu beginnen.

Tautanbyrk erklärte uns, was unter dem Turm des Lichts zu verstehen war. Er weihte uns in, seine ursprüngliche Aufgabe ein und sagte auch, daß die Racnett-Abwehrfunktion nicht mehr wiederhergestellt werden könne. Die Scanner-Funktion, die ganz Shaogen-Himmelreich nach feindlichen Mutanten absuchte und von den dort lebenden Intelligenzen als Shaogen-Sternlicht angesehen wurde, sei zwar jederzeit wieder zu aktivieren - nur, wozu sollte er das tun?

Ich sagte es ihm und bat ihn, die Scanner-Funktion, falls er das wirklich tun konnte, wieder anzuschalten" Schließlich wußte ich, wie wichtig es war, daß den Völkern von Shaogen-Himmelreich ihre Hoffnung zurückgegeben wurde: das unverbrüchliche Wissen, daß sie eine unsterbliche Seele besaßen und daß ihre weltlichen Taten registriert wurden. Der Shaogen-Kult sollte weiterbetrieben werden.

Ich hatte nicht die Absicht, die Bewohner dieser Galaxis darüber aufzuklären, daß sie eigentlich einem Hirngespinst aufgesessen waren. Nein, ich hatte nicht das Recht, ihnen die Hoffnung zu nehmen, woher auch immer sie kommen mochte und worauf sie beruhte. Und wer konnte schon sagen, ob nicht wirklich alle eine unsterbliche Seele besaßen? Wenn es das war, was in Shaogen-Himmelreich den Frieden sicherte, dann durfte es niemals geleugnet werden. Wir hatten am allerwenigsten das Recht dazu.

Tautanbyrk schien das auch einzusehen und versprach, meiner Bitte zu entsprechen. Er gab einige Programme ein und versicherte, daß alles seinen gewünschten Lauf nehmen werde.

Zwischendurch hielten Bully und ich den Kontakt zur KAURRANG und berichteten über das, was wir gehört und gesehen hatten. Viviaree steuerte die Technobox schon auf das letzte wichtige Kollagen des Baolin-Deltaraums zu, aus unserer Sicht vielleicht das wichtigste von allen. Doch welcher Anblick bot sich uns dort!

Das Kollagen, das den Pilzdom des Baolin-Deltaraums enthalten hatte, existierte nur noch in Fragmenten. Vom Dom selbst fanden Tautanbyrk, Bully und ich keine Spur. Daß er zerstört wurde, war ausgeschlossen. Selbst die Baolin-Nda mit ihren technischen Mitteln waren sicher nicht dazu imstande, einen Pfeiler der Brücke in die Unendlichkeit auch nur anzukratzen. Zweifellos war der Pilzdom von hier fortbewegt worden, aber wohin? Es war schon ein Wunder, daß er überhaupt hatte entfernt werden können.

Wir kehrten in die Technobox zurück. Tautanbyrk und Viviaree besprachen sich kurz, dann begannen wir mit der Suche.

Ich sprach mit Ska Kijathe an Bord der KAURRANG und schilderte das Problem. Die Balkenspindel setzte sich daraufhin auch in Bewegung und beteiligte sich, in Abstimmung mit Viviaree, an der Aktion. Kurz redete ich mit Foremon und teilte ihm mit, daß und wie Ce Rhioton gestorben war.

Ich hätte es schon früher tun müssen, gleich nach der Gewißheit, aber ich kannte das Problem, das nun auf uns zukam: Foremon mußte den Tod des Zweiten Boten an den Rat von Thoregon melden und dazu durch das ProtoTor der Brücke in die Unendlichkeit gehen. Und so weit waren wir im Moment noch lange nicht.

Es gab keine Energieortung außer der von den Kollagenen und einigen ehemaligen, verlassenen Wohninseln, auf denen noch Aggregate in Betrieb waren. Wo also sollten wir zu suchen beginnen? Der Deltaraum war riesig, wie ein kleines Planetensystem. Wenn der Pilzdom keine Energie abstrahlte, konnten Tage vergehen, bis wir eine Spur fanden. Der Deltaraum war von Trümmerstücken der Kollagene erfüllt wie ein Asteroidenfeld.

Es war Viviaree, die den Einfall hatte, das Äolentor anzufliegen, um dort eventuell vorhandene Aufzeichnungen von ihrer Beobachtungsstation abzurufen. Also näherten wir uns relativ langsam dem gleißenden weißen Licht.

Tautanbyrk teilte mir auf dem Weg mit, daß die Scanner-Funktion des Turms des Lichts inzwischen wieder voll aktiviert sei. Er habe sie stärker aktiviert als bisher; nun würden auch die Außenbereiche der Galaxis erfaßt werden, vielleicht sogar einige Kugelsternhaufen. Wenn es dem Frieden nutzte, war uns das nur recht. Ich dankte ihm.

Manche Dinge brauchen ihre Zeit. Ich wußte nicht, weshalb Viviaree so langsam zum Äolentor flog, doch jetzt hatte ich erstmals die Ruhe, mir über dieses und jenes klarzuwerden, was im Strudel der Ereignisse untergegangen war.

Die Baolin-Nda waren ausgelöscht bis auf zwei Individuen! Dieses großartige Volk von Technikern existierte in diesem Moment quasi nicht mehr. Ich hatte nie die Gelegenheit gehabt, es kennenzulernen. Und wenn ich früher den Weg in den Deltaraum gefunden hätte? Vor gut sechzig Jahren? Hätte ich etwas dazu beitragen können, das furchtbare Unheil aufzuhalten?

Vielleicht waren sie moralisch - aus unserer Sicht - nicht ganz einwandfrei gewesen. Vielleicht wären uns ihre Experimente mit den Tessma, dem einstmals führenden insektoiden Intelligenzvolk von Shaogen-Himmelreich, verwerflich vorgekommen. Doch wir hätten nicht das Recht gehabt, uns in ihre Belange einzumischen. Was hatten Menschen schon im Namen des Fortschritts anderen Lebewesen angetan!

Aber ein ganzes Volk oder vielmehr eine Entwicklungsstufe dieses Volks ausgelöscht durch eine einzige, winzige Nano-Kolonne. Was konnten diese teuflischen mikrominiaturisierten Werkzeuge noch alles anrichten? Was wollte Shabazza, wer war er?

„Du machst sie nicht wieder lebendig", hörte ich von Bully. „So ungefähr hast du es zu Tautanbyrk gesagt. Komm zurück in die Realität, Perry! Du bist nicht schuld am Elend in diesem Universum."

„Nein", erwiderte ich, „aber ich werde alles tun, um es zu minimieren. Deshalb lebe ich, Bully, deshalb trage ich meinen Zellaktivator. Manchmal muß einem so drastisch wie hier vor Augen geführt werden, wozu die Mächte des Chaos in der Lage sind."

„Die Mächte der Ordnung waren auch nicht zimperlich in der Wahl ihrer Mittel", erinnerte er mich.

Ich schwieg.

Langsam trieben wir auf das Aolentor zu, das die Schirme und Holos der Technobox nun bereits ganz ausfüllte. Plötzlich stoppte Viviaree ihr Schiff und nahm Kontakt zu einer Station auf, die wir nicht sehen konnten. Wie sie erklärte, befand sie sich hinter einem Unsichtbarkeitsfeld, nahe am Schlund des Tores in den Hyperraum.

„Das kann nicht wahr sein!" entfuhr es ihr dann.

„Was?" fragte Tautanbyrk.

Sie drehte sich um und blickte ihn unsicher an. Ich wußte nicht, wie es diesen „Puppen", ihren Makrokörpern, möglich war, Gefühle auszudrücken. Die Baolin-Nda waren perfekte Cyborgs. Eine für uns nicht faßbare Technik mußte es ihnen möglich machen, die Gefühlsregungen ihrer Seelen scheinbar leiterlos auf ihr weißes, ebenes Gesicht zu übertragen.

„Der Pilzdom befindet sich mitten im Äolentor", sagte Viviaree fast andächtig. „Meine Instrumente in der Station haben registriert, wie er vor sechzig Jahren, offenbar mit Absicht, dort hineingeschoben und verankert worden ist. Fragt mich nicht, wie das möglich war und wer es getan hat. Tatsache ist, daß der Dom im Aolentor steckt und dem permanenten Ansturm von Psi-Materie aus der Äole ausgesetzt ist. Durch seine Verankerung kann er nicht hinausgespült werden."

 

*

 

Das erste, was mir nach diesem neuerlichen Schock klar wurde, war, daß die Hagelkörner aus Psi-Materie, die nun unaufhörlich auf den Dom prasselten, identisch sein mußten mit der permanenten Explosion, die uns den Zutritt von der Brücke in die Unendlichkeit in den Baolin-Deltaraum verhindert hatte, als wir sie von Gaalo aus betreten hatten.

Schon damals hatte ich geargwöhnt, daß die Baolin-Nda in ihrem Deltaraum vernichtet worden seien.

Es war nur ein Gedanke gewesen, naheliegend, aber abstrakt. Dies und die grausame Wirklichkeit waren zwei Paar Schuhe.

„Ich bekomme weitere Messungen!" rief. Viviaree aufgeregt. „Danach ist der Druckausgleich zwischen Aole und Deltaraum durch den wie ein Pfropfen im Tor sitzenden Dom um etwa ein halbes Prozent vermindert worden. Das ist scheinbar wenig, auf die Dauer jedoch katastrophal."

„Damit untertreibst du noch", sagte Tautanbyrk, tatsächlich mit bebender Stimme. „Über kurz oder lang muß die Äole durch den behinderten Druckausgleich ernsthaft beschädigt werden. Hoffen wir, daß es noch nicht soweit ist. Aber was können wir tun?"

Was für ein Plan! durchfuhr es mich. Zwei im Grunde unzerstörbare Objekte waren gegeneinander eingesetzt worden, der Dom und das Äolentor. Die Nano-Kolonne hatte sich nicht damit begnügt, alles Leben im Deltaraum auszulöschen. Sie wollte auch noch die vergeistigten Baolin-Nda in der Äole vernichten, und fast wäre ihr das gelungen! Wenn es nicht schon zu spät war!

Wir wären nicht dagewesen, als sich die erste Katastrophe ereignete. Aber vielleicht konnten wir die zweite verhindern.

„Traktorstrahlen", wandte ich mich an Viviaree. „Besitzt die Technobox starke Traktorstrahlprojektoren?"

„Stark genug, um Bauteile von Kollagenen zu bewegen", bekam ich zur Antwort. „Ob es für den Pilzdom reichen wird, das bezweifle ich."

„Wir müssen es versuchen, bis die KAURRANG hier ist", sagte ich. „Ich setze mich sofort mit ihr in Verbindung. Versuch du, den Pilzdom aus dem Äolentor zu ziehen. Wenn es nicht funktioniert, haben wir es wenigstens probiert!"

„Ich versuche es", meinte die Baolin-Nda aber es klang nicht überzeugt.

Ich nahm Funkkontakt zur KAURRANG auf und schilderte die Situation. Ska Kijathe versprach mir, sofort zu kommen. Mit gemeinsamer Anstrengung konnten wir es vielleicht schaffen, den Pilzdom aus dem Äolentor zu ziehen. Falls nicht ...

Daran wollte ich gar nicht erst denken. Tautanbyrk hatte mit versichert, daß kein Raumschiff in dieses Tor einfliegen könne, und ich glaubte es ihm. Es blieben nur die Traktorstrahlen, von uns aus sicherer Entfernung eingesetzt.

„Keine Resonanz", meldete Viviaree. „Ich kann den Dom mit meinen Zugstrahlen um keinen Meter bewegen."

Ich hatte es mir gedacht. So blieb als Hoffnung nur die KAURRANG mit ihrer sicherlich stärkeren Projektoren. Die Technobox war in erster Linie zu Forschungszwecken konstruiert worden, nicht um große technische Operationen durchzuführen.

„Was wäre geschehen, wenn Kuntherherr die Nano-Kolonne nicht nach ULTIST gebracht hätte?"

quälte sich Tautanbyrk. „Wenn wir sie an Ort und Stelle nach ihrem Auftauchen vernichtet hätten?"

„Das kann dir niemand beantworten", versuchte ich ihn zu trösten. „Vielleicht hättet ihr sie gar nicht vernichten können."

„Aber ihr habt es doch getan, mit der Bombe!"

Hoffentlich! dachte ich.

Endlich erschien die KAURRANG und kam neben der Box zum Stillstand. Ich tauschte mit Ska und Poulton Kreyn einige Informationen aus, dann begannen die Zugstrahlprojektoren der Balkenspindel synchron mit jenen der Technobox nach dem Pilzdom zu greifen.

Ich hielt den Atem an. Bully starrte mit bleichem Gesicht auf die Holos. Viele Sekunden lang geschah nichts. Unsere Strahlen schienen an der Hülle des Pilzdoms abzuprallen, und ich fragte mich, welcher Art diese Verankerung sein -mochte, die das Produkt einer unvorstellbar hochstehenden Technologie an diesem Platz mitten im Äolentor hielt.

Und dann, endlich, bewegte er sich.

Ganz langsam zunächst, nur mit Viviarees empfindlichen Instrumenten meßbar. Dann wurde der Dom schneller, kam auf uns zu, ließ sich mit bloßem Auge in den computergesteuerten Abfilterungen ausmachen,- als kleiner Punkt zunächst, dann langsam größer werdend, schließlich als Objekt erkennbar. Und hinter ihm entlud sich ein Schwall angestauter Psi-Materie als dichter Funkenregen.

„Wir schaffen es!" jubelte Bully. „Wir schaffen es tatsächlich!"

„Der Dom ist bereits aus dem Äolentor heraus", bestätigte Viviaree. „Der Überdruck in der Äole kann entweichen. Das ist die Rettung für unsere Vorfahren."

„Bist du sicher?" fragte Tautanbyrk. „Solange wir keinen Kontakt zu ihnen haben, wissen wir nicht, ob sie noch leben oder gestorben sind."

„Der psionische Überdruck in der Äole kann noch nicht so groß gewesen sein, um sie zu gefährden", erwiderte die Wissenschaftlerin. „Ich kann es mit Hilfe meiner Computer genau messen, anhand der Stärke des entweichenden Drucks. Nein, Freunde, dieser Anschlag der Nano-Kolonne ist fehlgeschlagen. Wenn allerdings ihr Terraner nicht gekommen wärt und uns die Automatik der Technobox nicht aus dem Tiefschlaf geweckt hätte ..."

Sie überließ den Rest unserer Phantasie.

Die KAURRANG und die Box zogen den Pilzdom weiter in den Deltaraum hinein, weg vom Äolentor.

Noch immer hielt der Funkenregen an, erst allmählich verebbte er.

Und zum erstenmal sah ich einen Pilzdom, der nicht im Untergrund verankert war. Der obere Teil war mit dem gewohnten Bild identisch, 33 Meter hoch, silbrig schimmerndes Metall, zwanzig Meter dick. Nach unten hin setzte er sich nahtlos fort, nur die Färbe des Materials wechselte zu einem matten Schwarz. Es gab keine Erhebungen und keine Öffnungen. Der Sockel des Pilzdoms war flach, so daß sich für mich unwillkürlich das Bild einer fast hundert Meter hohen Patronenhülse mit großer Spitze ergab.

Es war ein erhabener Anblick. Der Dom schwebte scheinbar frei im All, doch unsere Zugstrahlen hielten ihn und beförderten ihn weiter in sicheres Gebiet.

„Wohin bringen wir ihn?" fragte ich.

„Ich schlage vor, dorthin, wo sein Kollagen gestanden hatte", gab Tautanbyrk zur Antwort. „Vielleicht hatte es mit diesem Ort eine besondere Bewandtnis wer von uns kann das wissen? Wir werden ein neues Kollagen um ihn hei um bauen, und wenn es tausend Jahre dauern sollte. Wir haben viel Zeit."

Erst jetzt erfuhr ich durch eine Nachfrage, wie unglaublich alt die Baolin-Nda dieser Entwicklungsstufe wurden. Ich war beeindruckt und fragte mich, wie alt denn dann erst ihre vergeistigten Artgenossen werden konnten. Oder waren sie gar unsterblich?

Wir waren einverstanden und bewegten uns mit dem Pilzdom im Schlepp in die angegebene Richtung.

Wir hatten die Hälfte der Strecke noch nicht hinter uns gebracht, als etwas geschah, das Tautanbyrk noch einmal aus der Fassung brachte. .

Das obere Drittel des Doms begann plötzlich in einem intensiven silbernen Licht zu pulsieren.

Tautanbyrk berichtete aufgeregt, daß er dieses Phänomen schon einmal gesehen hatte, nur war er damals noch von Kuntherherr fortgeschickt worden.

. „Ich weiß, was es bedeutet", sagte er mit leiser Stimme, fast andächtig. „Es bedeutet, daß ein Heliote über die Brücke in die Unendlichkeit zu uns kommen wird - ein Beauftragter des Rates von Thoregon ..."

 

7.

 

Siebenton Die Entscheidung mußte in den nach. sten Stunden fallen, und es sah nicht so aus, als fiele sie zugunsten der Mönche.

Inzwischen standen sich etwa gleich viele Einheiten beider Seiten gegenüber. Die Schiffe des Traal hatten die Taktik gewechselt und auf massive Durchbruchsversuche verzichtet. Statt dessen griffen sie auf breiter Front an und verwickelten die Monde in Einzelkämpfe. Deren Mannschaften waren zu müde, um wirkungsvoll zurückzuschlagen.

Siebenton sah entsetzt und hilflos, wie eins seiner Schiffe nach dem anderen explodierte. Es war furchtbar. Im Namen des Friedens wurden Millionen von Leben ausgelöscht, jedes für sich kostbar und unersetzlich. Aber was sollte er tun? Aufgeben, dem Traal diese Galaxis überlassen? Der Barbarei Tür und Tor öffnen?

Alle Appelle an seine Mannschaften nützten nichts mehr. Einige wechselten offen zum Traal über, andere entfernten sich einfach aus der Schlacht und flogen mit unbekanntem Ziel davon. Sie wollten nicht mehr kämpfen, sie hatten keine Hoffnung mehr. Es gab nichts, wofür sich das Sterben lohnte, und viel schlimmer noch: Es gab auch nichts, wofür sich das Leben noch lohnte.

Doch da geschah das Wunder.

Siebenton stand vor der schweren Entscheidung, den Kampf fortzusetzen und zu verlieren oder zu retten, was noch zu retten war. Es wäre ein Hohn gewesen angesichts der vielen Opfer, die der Kampf gekostet hatte.

Doch da fühlte er sich plötzlich von einem wunderbaren Licht getroffen, das ihn bis auf den Grund seiner Seele durchleuchtete und erfüllte. Er wagte seinen Sinnen nicht zu trauen. Über sechzig Jahre war es her, daß er dies zum letzten Malgespürt hatte. Es war das ‘Shaogen-Sternlicht! Jetzt, in der Stunde der größten Not, war es zurückgekehrt!

Und es war vor allem an einen Ort zurückgekehrt, wo man es noch nie gespürt hatte. In einem Außenbereich der Galaxis, der noch nie vom Sternlicht erfaßt worden war! Siebenton spürte, wie ihm ein Schauder über den Rücken lief. Das Sternlicht kehrte mit noch größerer Macht zurück als bisher!

Alle, die die Hoffnung nie aufgegeben hatten, hatten recht behalten. Es war wieder da, ihr Gott lebte und sah in die Seelen seiner Geschöpfe hinein, registrierte ihre guten und schlechten Taten.

Alle spürten es, die letzten Aufrechten und die Zweifler. Ein Ruck ging durch die Mannschaften der Außenwächter und der Mönche. Es dauerte nur Minuten, bis ihre Verwirrung vorüber war und sie begriffen hatten, daß das Leben wieder einen Sinn hatte. Diese Minuten der Scham und der Besinnung waren zum Glück gleichzeitig Minuten der Bestürzung auf der anderen Seite - sonst wäre es den Traal-Einheiten jetzt ein leichtes gewesen, mit den kurzfristig handlungsunfähigen Gegnern kurzen Prozeß zu machen.

Doch dann ging der Ruck durch die Reihen der Hüter des Glaubens. Das alte Weltbild war wiederhergestellt. Alle spürten, daß das Sternlicht wieder in regelmäßigen Abständen über sie hinwegstreichen würde. Siebenton appellierte an die Mönche, und sie kämpften mit der Kraft ihres Glaubens. Zum Feind übergewechselte Mannschaften kehrten reumütig zurück. Sogar Mönche, die sich vor Jahren und Jahrzehnten auf die Seite des Gegenkults gestellt hatten, wechselten die Fronten und ordneten sich bedingungslos Siebenton unter.

Nach fünf Stunden war die Schlacht beendet, der Traal in diesem Bereich der äußeren Galaxis vollständig besiegt. Dieser Kampf hatte zu viele Opfer gekostet. Siebenton wußte noch nicht, wie er mit diesem Blutzoll auf seinem Gewissen je wieder froh werden sollte.

Aber eines stand jetzt fest, und die kommenden Generationen würden es ihm und seinen Mitstreitern danken: Sie hatten den Frieden verteidigt und gesichert. Es würde so schnell keinen neuen Gegenkult mehr geben. ShaogenHimmelreich konnte wieder eine Galaxis werden, in der sich das Leben lohnte und wo jeder jedermanns Freund und Bruder war. Außer dem Seelenhirten von Wolkenort.

Siebenton war in diesen letzten Tagen und Wochen noch einsamer geworden. Der Zuspruch der beiden anderen Seelenhirten und Korters tröstete ihn nicht. Er war angetreten, um den Mönchen und den befreundeten Völkern Freude und Leben zu bringen, nicht den Tod.

Er war ihr Hirte, nicht ihr Feldherr. Der Sieg und die Zukunft waren teuer erkauft worden, viel zu teuer.

Warum mußte .das immer so sein?

 

EPILOG

 

Kurz nachdem sich Perry Rhodan und Reginald Bull wieder an Bord ihrer KAURRANG begeben hatten, um dort auf die Ankunft des Helioten zu warten, taten Tautanbyrk und Viviaree etwas Sonderbares.

Sie standen sich gegenüber. Dann fuhren ihre Makrokörper eine metallene Rampe aus. Die beiden Rampen verbanden sich, und aus den Fächern krochen die beiden Seelen hervor und trafen sich in der Mitte der Rampe, um den pheromongesteuerten Fortpflanzungsakt zu vollziehen.

Es war eine Angelegenheit von Minuten und beendet, bevor sich am Pilzdom etwas Entscheidendes tat.

Viviarees Seele würde in den nächsten zehn Jahren ihr Gewicht verdoppeln, bevor sich der aufs Doppelte gewachsene Gewebeklumpen in der Art einer Zellteilung einschnürte und aus einem Individuum zwei wurden.

Das junge Wesen besaß dann bereits die gleiche Erfahrung und das gleiche Wissen wie der Mutterteil und erhielt noch einen eigenen Makrokörper.

Noch war der Heliote nicht eingetroffen, aber die beiden jungen Baolin-Nda hatten soeben den Grundstein für den Fortbestand ihres Volkes gelegt. Zweimal paarten sich Baolin-Nda in normalen Zeiten.

Tautanbyrk und Viviaree würden es öfter tun.
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